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Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.

Paris, 7. November 1896.
Kürzlich iſt in Paris ein Streik ausgebrochen, wie er

nicht oft vorkommt; ich ſelbſt habe noch keinen dieſer Art
erlebt. Selten nur nehmen Kommis Handelsgehilfen
u dieſer Waffe des Lohnkampfes ihre Zuflucht, und dochſind es die Bureau- Angeſtellten und keine Lehrjungen, welche

in dem Geſchäft von Felix Potin die Arbeit niedergelegt
haben. Jhre Forderungen ſind nur zu gerechtfertigt. Man
ſehe, wie es ihnen ergeht. Täglich 12 Stunden Arbeit und
dabei nur Stunde für das Mittagsbrot; 45 Franks monat
lich ohne Wohnung und Beköſtigung häufige Ueberſtunden,
die ſich oft bis Mitternacht hinziehen, ohne daß dafür jemals
eine Zulage gewährt wird; Heiratsverbot unter Androhung
ſofortiger Entlaſſung u. ſ. w. Aber nicht der Angriff auf
ihre Freiheit, zu heiraten, war es, was die Handelsgehilfen
zu dem Streik veranlaßte.

Das Außergewöhnliche bei dieſem Streik iſt nicht das dem
Publikum aufgedeckte Elend, ſondern daß er überhaupt in
einem Kramwarengeſchäft, möglich iſt. Bisher galt das
Kramwarengeſchäft, in dem der Beſitzer mit ſeiner Frau
und höchſtens einem oder zwei Lehrjungen das ganze
nötige Perſonal bildete, als der Typus, als das Jdeal des
Kleinhandels. Felix Potin, der Napoleon der Kramwaren-
geſchäfte genannt, hat dieſe Art des Handels revolutioniert,
ſo 4 Bonaparte die militäriſche Taktik über den Haufen
warf.

Felix Potin begann ſeine Kramwarengeſchäfts- Revolution
unter dem Kaiſerreich, indem er das berühmte Geſchäft auf
dem Boulevard Sebaſtopol eröffnete, das man damals gerade
durch das Straßengewirr von Alt-Paris durchgebrochen hatte.
Die Krämer alten Stils verkauften ihre Waren in ebenſo
ſchmutzigen, wie ſchlecht erleuchteten, übelriechenden Läden.

elix Potin nahm einen großen Laden an der Ecke der
traße, mit hoher Decke und durch ungeheure Glasſcheibenſehr gut erhellt. Waren der verſchiedenſten Art und in un

geheurer Menge bedeckten, ſchön geordnet, die Geſtelle und
füllten die zahlreichen Schaufenſter. Alles iſt da rein,
elegant und luxuriös, wie in einem Mode und Parfümerie
Geſchäft. Potin verkauft alles Mögliche: Zimmt, Zucker,
Schokolade, Schinken, Aufſchnitt, Auſtern, Geflüge!, Wild,
Gemüſe, Käſe, Bonbons, Parfümerie, Tinte, Papier und wer
weiß was ſonſt noch.

„Verkaufe billig, um viel zu verkaufen“, oder
wie die Engländer ſagen: „Kleiner Gewinn und
raſcher Umſatz!“ iſt Potins Deviſe, die er nicht durch
die geheiligten Worte „gute Qualität“ vervollſtändigt, denn
als vor einiger Zeit das ſtädtiſche Laboratorium beauftragt
war, die Lebensmittel chemiſch zu prüfen, wurden 200 Fäſſer

efälſchten Weins, die man bei ihm gefunden, in die
eine gegoſſen.
Potins Thätigkeirstrieb genügt das Verkaufen nicht, er

fabriziert auch Kölniſches Waſſer, Makkaroni, Nährteig ver
ſchiedener Art, Schokolade u. ſ. w., er iſt ſogar Landwirt

Sonnabend den 14. November 1896.
TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.
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zungen. Der glänzendſte Erfolg krönt das kühne Unter
nehmen des Napoleon unter den Krämern. Das gemiſch-
teſte Publikum von der kleinſten Garküchen: Jnhaberin
bis zur eleganteſten Dame, die mit dem Wagen vorfährt
verſammelt ſich in den zwei großen Läden des Boulevard
Sebaſtopol und des Boulevard Haußmann in ſolcher Maſſe,
doß es zu gewiſſen Tagesſtunden ſchwierig iſt, ſich in den
Räumen zu bewegen oder bedient zu werden, trotz der Armee
junger und flinker Lehrjungen (Garcons), die, wenn nicht
beſchäftigt, ſich in Reih und Glied an der Eingangsthüre
aufſtellen, um den Kunden zur Verfügung zu ſein, ſobald
dieſe den Fuß in den Laden ſetzen. Jeder Lehrjunge muß
täglich unter Androhung von Strafe für mindeſtens 400 Frks.
verkaufen.

Potin hat alle Krämer ſeiner Nachbarſchaft und viele
ſonſt in Paris und Frankreich ruiniert, weil er nicht nur
alle benachbarten Haushaltungen, ſondern auch alle Bewohner
von Paris und der Bannmeile im Umkreiſe von 16 bis
18 Kilometern verſorgt. Alle Beſtellungen von 10 FFranks
an werden in Paris und der Bannmeile durch Potins Wagen
frei ins Haus geliefert und Beſtellungen über 50 Fr. per
Eiſenbahn in ganz Frankreich.

Der Krämer von ganz Frankreich zu ſein, iſt der Ehrgeiz
des Hauſes Felix Potin. Der Gründer Potin iſt tot; ohne
Zweifel aber hat er dieſes Ziel in ſein Teſtament einge
ſchrieben, wie Peter der Große die Einnahme von Konſtan-
tinopel als das Ziel des ruſſiſchen Reiches vorgezeichnet hat.
Jn der That, das Haus Potin iſt auf dem Wege, ganz
Frankreich zu erobern, überall findet man ſeinen Namen.
Jn Bordeaux, Marſeille, Lille und Havre und in zahlreichen
anderen größeren und kleineren Städten prangt triumphierend
der Name Potin in goldenen Buchſtaben über dem Laden
der Krämer und wird bald ebenſo populär ſein, wie weiland
der Name Boulangers.

Nicht alle Kramläden mit dem Namen „Felix Potin“ ge
hören der Pariſer Firma; aber alle beziehen ihre Artikel
aus ſeinen Fabriken und machen ihre Einkäufe bei ihm, da
ſie hierdurch eine bedeutende Preisermäßigung haben. Früher
gab es eine Zeit, wo die Philanthropen den Kleinkrämern
rieten, ſich zuſammenzuthun, um gemeinſam ihre Waren ein
zukaufen. Aber ſchon längſt hat man darauf verzichten
müſſen, dieſe menſchenfreundlichen Abſichten zu erreichen.
Die Beſchränktheit und grimmige Eiferſucht der Kleinkrämer
untereinander haben es immerfort verhindert, daß ſie ſich zu
ſammenſchließen, um dieſen ſo einfachen und doch ſo gewinn
bringenden Plan auszuführen. Dem „Napeleon“ Felix Po
tin iſt das geglückt, woran die uneigennützige Philanthropie
geſcheitert iſt. Wenn unter ſeinen Geſchäftsführern ſich einer
durch Fleiß, Ausdauer, Jntelligenz, Kenntniſſe und Gerieben
heit auszeichnet, ſo ſchickt er ihn in die Provinz, um ein
Geſchäft „Felix Potin“ aufzuthun, entweder auf eigene Koſten
des Mannes, wenn derſelbe ſich einiges Geld erſpart hat,
oder man giebt ihm Vorſchuß unter der Bedingung, daß er
die Ware von der Pariſer Firma beziehe, die ſo ohne großes

e

Jahrg
Riſiko auf dieſe Weiſe aus allen Verkäufen, welche die Karm-
geſchäfte „Felix Potin“ in Frankreich machen, ihren Ge
winn bezieht.

Das Haus „Felix Potin“ iſt eins der bedeutendſten Han
delshäuſer Frankreichs; zu bedauern iſt, daß es nicht ſeine
Geſchäftsbilanzen veröffentlicht, wie es die Aktiengeſellſchaften
thun. Die Höhe ſeines Umſatzes und ſeines Gewinnes muß
die der rieſigen Stores in London erreichen, wenn nicht gar
übertreffen, die ſich genoſſenſchaftlich nennen und thatſächlich
nichts weiter ſind als Aktiengeſellſchaften, mit der beſonderen
Eigentümlichkeit, daß man für das Recht, dort zu kaufen,
eine „Krone“ (5 M.) bezahlen wuß. Der Londoner „Statiſt“
macht in ſeiner Nummer vom 16. Mai einige Angaben über
dieſe ungeheuren Handelshäuſer. Das bedeutendſte von
ihnen „Army and Navy“ (Armee und Flotte) hatte im
Jahre 1895 einen Umſatz von 2926 443 Lſtrl. (58 528 860
Mark) und einen Gewinn von 140 955 Lſtrl. (2819 100
Mark), alſo 4,32 Proz. Nettogewinn auf 12,23 Proz. Brutto
gewinn.

Die vergleichende Bilanz dieſer engliſchen Stores liefert
ein Ergebnis, das nicht geeignet iſt, die kleinen Geſchäfts
leute zu bernhigen, mit dem ſie konkurrieren. Die Tantiemen
ſteigen mit der Größe des Umſatzes trotz des herabgeſetzten
Preiſes, zu dem die Waren verkruft werden. So hat die
Army and Navy einen Umſatz von 2926 000 Pfd. Sterl.
und 4,28 Proz. Reingewinn; die Civil service Supply
Association Geſellſchaft zur Lieferung für Z'vilbeamte)
einen Umſatz von 1671 000 Pfd. Sterl. und 3,14 Prozent
Reingewinn die Junior Army and Navy Store (Jüngere
Armee und FlottenStore) einen Umſatz von 606 727 Pfd.
Sterl. und 2,27 Proz. Reingewinn die New Civil service
Coorperation (Neue Geſellſchaft zur Lieferung für Zivil
dienſt) einen Umſatz von 149 185 Pfd. Sterl. und 1,10
Prozent Reingewinn. Billig verkaufen, um viel zu ver-
kaufen und viel zu verdienen, iſt der Grundſatz desmodernen kapitaliſtiſchen Handels, der den alten Kleinhandel

vernichtet.
Die Gegner des Kommunismus à la Eugen Richter ſagen:

aber wie wird man im Zukunftsſtaat allen Bedürfniſſen
gerecht werden Dieſe großen Nationalökonomen ſehen nicht
die Organismen der Gütererzeugung und Güterverteilung,
die vor ihren Augen ſchon in Thätigkeit ſind, heute nur
Aktionären und faulenzenden Eigentümern Gewinn bringen,
morgen dagegen unentgeltlich der ganzen Geſellſchaft zur
Verfügung ſtehen werden. Das Haus „Felix Potin“, eines
der beſten Vermittler Jnſtitute der Güterverteilung, wird ein
Rad am Wagen der zukünftigen Geſellſchaft ſein. Die So
zialiſten behaupten nicht, mit einem Zauberſtabe eine neue
Geſellſchafteordnung, die nichts mit der Vergangenheit ver
knüpft, ſchaffen zu können; ſie wollen nur einen ſozialen
Zuſtand in's Leben treten laſſen, deſſen Keime ſchon
in der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung
enthalten ſind. Gallus.Anm. d. Red. Der ſonſt ſo klar ſich ausdrückende Genoſſe
Gallus iſt im letzten Satze undeutlich geworden. Er will jeden
falls ſagen, daß die Anfänge der ſozialiſtiſchen Geſellſchafts

Ein Verrüchkter.
Kampf und Ende eines Lehrers.

Von Joſeph Ruederer.

37 (Nachdr. verb.)Ja, wenn das der Aermſte gewußt hätte, der nicht mehr zu
ſammenhängend denken konnte und willenlos allem beiſtimmte,
was ihm der Förſter nun auscinanderſetzte. t

Anna ſollte ſich erſt erholen, dann aber mußte ſie fort, ſo bald
als möglich zu einer Verwandten des Förſters, zu einer Rent
beamtenswitwe, die in einem kleinen Neſte bei der Hauptſtadt ihr
Domizil hatte. Dort ſollte die Trauung mit dem Lehrer ſtatt

nden, und zwar ſofort nach ver erfolgten Anſtellung, die ja täg
ich eintreffen konnte, wenn wenn eben nicht
Balder ließ den Satz unausgeſprochen, aber Gattl verſtand ihn

an gut und fuhr heftig zuſammen. Er hatte nur zu gut ge
erkt, wie das ganze Dorf redete und flüſterte und wie der Geiſt

liche und der Wirt die I zuſammenſteckten.
„Wenn er mich net anzeigt,“ ſagte er tonlos zu Balder.
„Ja, eb.n das hab' i g'meint,“ ergänzte nachdenklich der Fbr-ſter. „Was kann Dir in ſo 'm Fall en gte er bei.
Gattl fiel der junge Lehrer ein, aber dieſe u ame Möglichkeit

konnte er dem armen Vater doch nicht erzählen.
i gut's wird mir a agte er ausweichend, „vielleicht

ſetzen mi wieder um a Jahr z'rück.Er a Fall einer B rn genannt
er 8

wußte, daß er den g
hatte und doch ging eine finſtere Wolke über Ba ge.

So Und was is denn dann mit der Anna?“Darauf konnte der Lehrer freilich keine Antwort mehr geben.
Als er wegging, um den Unterricht z merkte er, welch
ein furchtbarer Kampf in der Bruſt des Vaters tobte.

Am Abend jedoch fand er ihn ruhiger und entſchloſſener, als er
ins Forſthaus zurückkehrte. Der Arzt war zufrieden geweſen, weil
W ter nachließ. Jn etwa zehn Tagen konnte Anna reiſe

ein.
weiß, was ich thu',“ ſagte Balder; morgen nachmittagoch ins Pfarrhaus und mach' der Ungewißheit ein r

„Du„Ja, i will direkt aufs Ziel losgehen und den BenefiziatenJene
„Du willſt 'n bitten

„Wenn's ſein muß, auch das. Es handelt ſich darum, daß
mein Kind net de größte Schand' no z'erleben braucht.“

Balder mochte wohl eine T wigrre Aufnahme dieſes Ent
ſchluſſes erwartet haben. Es war ihm nicht leicht gefallen und
ſchien ihm jetzt, wo er vor der e. ſtand und nach langem
Schwanken endlich über die teppichfarbene Frühlingswieſe zum
Dorfe hinabging, als das ſauerſte Stück Arbeit ſeines Lebens.

„Hochwürden ſind ſchon daheim,“ entgegnete ihm die alte Haus-
hälterin an der Thür des Pfarrhofes. Mit erſtauntem Geſicht
humpelte ſie voran und geleitete Balder in die Eckſtube.

Der Förſter trat vor den Tiſch und wartete geduldig. Ein
großer Zettel mit dicken Buchſtaben fiel ihm auf.

„Drittes Aufgebot des Johann Baptiſt königlichenörſters zu Wallberg, und der ehr- und tugendſamen Jungfrau
atharina Kreszentia Bader zum Poiten.“
So weit war das ſchon
Die Thür gin auf, Balder verneigte ſich vor dem Geiſtlichen.So ruhig un fwer der Prieſter ſonſt auftrat, diesmal ging doch

ein Zittern durch ſeine Finger, als er dieſem h Gaſte
einen Stuhl anbot. Es gelang ihm jedoch, ſich ſchuell wieder er
beherrſchen und dem Förſter ſein kaltes, unbewegliches Gefſicht,
wie es ſonſt war, zuzuwenden

Alles hatte ſich Balder zurechtgelegt, wie er anfangen und ſeineBitte begründen wollte. S. t aber erſchien ihm der ganze Ge-

dankengang rein wie aſen. Er zog die Brauen zuſammenund beftete mechaniſch ſeine Blicke auf die derben Rindlederſtiefeln

Ho
wi ie, Hochwürden, warum ich Sie aufſuche.“Wie ins ich das T

Schlagfertig hatte der Prieſter geſprochen, aber er wandte ſeinewinphlerenbtn Blicke ſchnell nach der Seite, als ihn der Forſt

mit ruhigen, klaren Augen anſe ch

hab.
eiſtliche le in ſeinen Stuhl zurück.kein h h Förſter, und nur

aus dieſem Grunde bin ich in der Lage, mit Jhnen darüber zu
ſprechen. Angerafaus legte mir mein Beichtgeheimnis ſtrengſtes
Schweigen auf.“

Balder nahm ſich zuſammen
„Jch weiß alſo jetzt,“ begann er ruhig, „daß Sie von allem

Kenntnis haben, Herr Benefiziat, und möchte Sie l
ſuchen, keine Anzeige zu machen. J bitt für mein krankes Kind
Hochwürden.“

„Sie meinen,“ erwiderte langſam der Prieſter, „ich ſollte der
Regierung keine Meldung erſtatten

„Ja, darum bitt i ochwürden. Mein Schwiegerſohn ſteht
vor der Anſtellung. Thun Sie 's net, ich bitt' Sie
ch „Herr Förſter, Sie vergeſſen, daß ich vor allem meine Pflicht

un muß.“
„Nein, das vergeß ich net, Hochwürden! Nur laſſen's diesmal

Gnade für Recht ergeh'n mein Kind iſt krank, kränker als der
Arzt glaubt ich weiß net was noch alles g'ſchieht.“

„Und das Aergernis im Dorfe
Balder trocknete ſich die Stirne.
„Jch ich ſchick die Anna fort, ſobald ſie g'ſund is a

Aergernis wird alſo weiter nicht geben.“
„Sie glauben, damit ſei alles erledigt Ja, bedenken Sie denn

nicht, daß der 8ange Skandal morgen ſchon in Mariakirchen öffent
lich ſein kann, und daß dann mich als Lokalſchulinſpektor die
ſchwerſten Folgen treffen, wenn ich einen derartigen Vorfall nicht
zur Anzeige bringe

Eine Panſe trat ein.
Der Benefiziat räuſperte ſich und ſah verſtohlen ſein Gegen
er an.
Wie kommt es eigentlich, Herr Förſter,“ begann er in verändertem Tone, da Sie ſo ein unwürdiges Verhältnis ſtill

ſchweigend duldeten
Balder fuhr auf:
„Dulden J hab's vorgeſtern erſt erfahr'n!“
„Wirklich So ſpät
„Ja, mein Ehrenwort darauf.“
„Dann haben Sie aber ſehr ſehr unvorfſichtig ge

handelt, wenn Sie Jhre Tochter mit einem Menſchen wie dem
Schrei allein ließen.“

e leidi Gattl' dIch da Vertrauen habt u Je deber Wid ab's heut noch

auf ihn. (Fortſ. folgt.)



ordnung anknüpfen werden an das dem Kapitalismus inne-
wohnende Beſtreben, durch Konzentration der Kräfte und Kraft-
leiſtun bei geringerem Aufwand an Arbeit mehr und beſſeres

lei f. Das Wörtchen „nur“ auf der drittletzten Zeile iſt
g.

Tagesgeſchichte.
Militariftiſche Kultur. Für unſeren Kulturzuſtand

bezeichnend iſt ein Prozeß, der ſich am 6. November vor
dem Landgericht Rudolſtadt abſpielte. Wegen fahr-
läſſiger Tötung ſtand der Gendarm Koch unter Anklage.
Er hatte in Lichte bei Wallendorf einen Handwerksburſchen
arretiert, der aber flehentlich um Freilaſſung bat und als
dann das Weite ſuchen wollte. Koch ſchoß nach dem
Fliehenden, der auf 13 Schritte ſchwer getroffen ſich
zweimal überſchlagend zuſammenbrach. Der Verwundete, einentwichener Geiſteskranter der Anſtalt Blankenhain,

Namens Günther Krommer aus Jlmenau, ſtarb am nächſten
Morgen. Die Revolverkugel hatte den Körper vollſtändig
durchſchlagen. Der Gendarm hat von der Schießinſtruktion
vom Jahre 1881 Gebrauch gemacht und war dadurch ge-
ſchützt; ſelbſt der Vertreter der Anklagebehörde mußte ge-
wiſſermaßen die Rolle des Verteidigers übernehmen. Das
Reſultat war Freiſprechung des Gendarmen.

Jſt es nicht unerhört, daß eine Jnſtruktion, wie die ange
führte, einem Gendarmen Macht über Leben und Tod eines
Menſchen giebt? Das iſt nun der dritte Fall innerhalb
kurzer Zeit, daß durchaus harmloſe Menſchen von Gen-
darmen ſchwer verwundet oder getötet werden. Bei Bremer-
vörde ſchoß ein Gendarm auf einen fliehenden Handwerks-
burſchen und verwundete ihn ſo ſchwer, daß man anfänglich
an ſeinem Aufkommen zweifelte. Von einer Beſtrafung des
Gendarmen hat man nichts gehört. Jn Altenwärder er-
ſchießt Gendarm Quenſell einen jungen Menſchen, der eine
Ruheſtörung begangen haben ſoll; Gendarm Quenſell wird
nicht beſtraft, ſondern einer unwiderſprochenen Nachricht
zufolge noch belobt, und ſeine vorgeſetzte Behörde ſtellt
gar noch Strafantrag gegen die Zeitungen, welche Kritik
übten. Und nun der Fall in Schwarzburg Rudolſtadt, wo
ein armer Jrrſinniger wie ein wildes Tier erſchoſſen
wurde!

Herrliche Zuſtände! Gefreiter Lück eröffnete die Aera
des Totſchießens; Gendarm Koch hat ſie auch in einem Klein-
ſtaat inauguriert. Wie lange noch ſoll das dauern

Für wen mehr Polizei nötig ift. Jn Nürvberg
wurde aus Anlaß der letzten Ausſtellung eine Anzahl Schutz
leute eingeſtellt. Anfangs hieß es, nur für die Dauer
der Ausſtellung. Jetzt ſollen dieſelben aber ſtändig bei-
behalten werden. Demgegenüber iſt es intereſſant, den Aus-
ſpruch eines Polizeibeamten feſtzuſtellen, welcher die Er
fahrungen wiedergiebt, die dieſer Beamte während der Aus
ſtellungszeit gemacht hat. Der Beamte ſagte: „Die Arbeiter
kamen allen polizeilichen Anforderungen ſofort nach; in
den meiſten Fällen, wo polizeilich eingeſchritten werden
mußte, handelte es ſich um Rowdies, der „beſſeren
Klaſſe“ angehörig.“ Es genügt, feſtzuſtellen, daß der
Ordnungsſinn der Arbeiter von dieſem Beamten lobend her
vorgehoben wurde

Die europäiſchen Militärkoſten. Die europäiſchen
Staaten unterhalten gegenwärtig ungefähr 3*/, Millionen
Krieger unter Waffen, und zwar 3200000 in den Land-
heeren, den Reſt auf Kriegsſchiffen. Nicht einbegriffen ſind
in dieſer Ziffer die Landwehren, Reſervemannſchaften und
ähnliche Bildungen. Mehr als 48/, Milliarden Mark be-
trägt die europäiſche Jahresausgabe für dieſe Rieſenrüſtung;
dagegen iſt der Wert des für Armeezwecke aufgewendeten
Materials und der Baulichkeiten aller Art auf 30 Milliarden
nach einer ſehr mäßigen Schätzung veranſchlagt. Damit ſind
indeſſen die europäiſchen Militärkoſten noch lange nicht er
chöpfend angegeben. Vielmehr müſſen die Zinſen der Staats-
chulden, die doch ſicherlich zu zwei Drittel für Militärzwecke
gemacht wurden, noch zu jenen Koſten hinzugezählt werden.
Nun beträgt die Geſamtſchuldenlaſt der europäiſchen Staaten
über 121 Milliarden Mark, man müßte alſo ungefähr
3* Milliarden Mark alljährlich jenem Geſamtkoſtenanſatze
hinzufügen, denn ſo viel beträgt annähernd der Verzinſung
von etwa zwei Dritteln jener europäiſchen Staatsſchulden-
laſt alljährlich. Die Geſamtkoſten der europäiſchen Heere
und Flotten belaufen ſich demgemäß auf jährlich etwa
zehn Milliarden.

Was iſt aus dem internationalen Dynamit
komplott geworden Mit Recht macht ſich der Vor-
wärts über die Komplottkomödie luſtig. Er ſchreibt: Vier
fürchterliche Verſchwörer wurden einige Wochen vor der Reiſe
des Zaren nach Paris gefangen. Der fürchterlichſte der
Fürchterlichen, die teufliſche Nummer eins mußte, nachdem
er den Reſt ſeines Verſtandes zu Boulogne in Spirituoſen
ertränkt hatte, in Freiheit geſetzt worden. Desgleichen ſeine
beiden Helfershelfer, die in Holland verhaftet waren. Nur
einer vom vierbiättrigen Dynamit- Kleeblatt iſt noch in den
Händen der Behörden Bell, der in England gefangen wurde.
Dieſer Bell wird nun ſeit ſeiner Verhaftung jede Woche ein
einmal vor den Polizeirichter gebracht, und jedesmal muß die
Polizei ſagen, daß ſie kein Maſerial hat, und ſich ecſt ſol-
ches anſchaffen müſſe. Zwar nicht der Polizeirichter, aber
das Publikum iſt dieſes frivolen Spieles müde geworden.
Und vorige Woche hat die Polizei erklären müſſen, das ſei
der letzte Aufſchub, die Entſcheidung werde in der nächſten,
alſo in der gegenwärtigen Woche kommen.

Bis vor wenigen Tagen hatte demnach die Polizei noch
kein genügendes Material gegen den letzten der vier fürchter
lichen Verſchwörer.

Und welcher Radau und welche Reklame iſt mit dieſem
internationalen Dynamit-Komplott gemacht worden.

Die gerettete Mannſchaft vom „Jltis“ wird am
27. d. M. in Wilhelmshaven eintreffen. Zwei Mann ſind
bereits am 25. Oktober eingetroffen.

Als Maunulhelden bezeichnet das Organ der konſer
vativen Partei in Sachſen, das Vaterland, jetzt die Anti-
ſemiten, obwohl gerade die Konſervativen in Sachſen das
Emporkommen des Antiſemitismus begünſtigt und gefördert
haben. Die Antiſemiten ſagten heute „Ja“ und morgen
„Nein“, je nachdem der große Haufe es befiehlt oder die
Wahltaktik es angezeigt erſcheinen laſſe. Die durch und

durch demagogiſche nur auf Aufhetzung der Maſſen und Er-
regung von Unzufriedenheit, wenn nicht gerade berechnete,
ſo doch hinauslaufende Kampfweiſe, müſſe jedem über die
wahre Natur der Bewegung längſt die Augen geöffnet haben.
Dieſe Erkenntnis kommt dem konſervativen Or-
gan recht ſpät, und die Verluſte, die ihnen, nicht wie
gehofft den Sozialdemokraten, durch die Antiſemiten bei-
gebracht worden ſind, können ſie nimmer gutmachen.

Eine ſtarke Verſtimmung herrſcht in Baiern in-
folge der Mitteilungen, die jüngſt über den Jnhalt der
Militärſtrafprozeßord nung gemacht worden ſind.
Abgeſehen von den Nationalliberalen, die alles für ſchön
halten, was von Berlin kommt, kritiſiert man in der Preſſe
die Angaben ſehr abfällig. Beſonders erbittert iſt man
darüber, daß das Prinzip der Oeffentlichkeit dadurch durch
brochen werden ſoll, daß man zuſetzt: „ſofern es ſich nicht
um Disziplin, um Verſtöße gegen dieſelbe oder Ausſchrei-
tungen bei ihrer Handhabung handelt.“ Das iſt eine ent-
ſchiedene h r des in Baiern geltenden
Militärſtrafprozeſſes. Jeder Baier fühlt, daß dann gerade
jene vielfach beklagten und verurteilten Soldatenmißhand-
lungen nicht mehr vor der großen Oeffentlichkeit, ſondern
hinter geſchloſſenen Thüren verhandelt würden. Gerade das,
was für die ganze deutſche Armee erreicht werden ſoll, wird
dann für Baiern, das die Oeffentlichkeit beſitzt, verloren.
Dagegen wendet ſich alles. Ebenſo ſcharf aber wird auch
die Einſetzung eines oberſten Militärgerichtshofes getadelt,
und die Nachricht der Nationalzeitung, daß alle deutſchen
Bundesſtaaten der Einführung desſelten zugeſtimmt haben,
wird in Baiern für höchſt un wahrſcheinlich angeſehen. Be-
ſonders die Zentrumspreſſe betont ſcharf, daß an der Selbſt
ſtändigkeit, Oeffentlichkeit und. Unabhängigkeit des Militär
ſtrafverfahrens feſtgehalten werden müſſe. Aber die diplo
matiſchen Zentrumsherren in Berlin ſind ſchon weniger hart;
ſie haben am Nackenbeugen ſchon ſo großen Gefallen ge-
funden, daß auch hier die Gefahr der Preisgabe der ge-
nannten Forderungen vorliegt.

Telephoniſtinnen geſucht für Japan. Der Volks-
zeitung zufolge hält die Oberpoſtdirektion bei den Telepho-
niſtinnen Umfrage, ob nicht eine Anzahl derſelben geneigt
iſt, auf 2 Jahre nach Yokohama in Japan zu gehen, um
dort bei der Einführung des Telephonbetriebes thätig zu
ſein. Den ſich Meldenden wird freie Fahrt und ein Jahres-
gehalt von 3600 M. zugeſichert.

Farictsegrisgtts.
Das Reichsgerichtsurteil, durch welches das. Urteil

im Prozeß gegen Auer und Genoſſen aufgehoben worden iſt, wurde
nach zweiſtündiger Beratung gefällt und lautete: Das Urteil des
Landgerichts I zu Berlin vom 18. Mai d. J. wird, inſoweit es
die Schließung der Parteileitung und der vier Wahlvereine verfügt
und die Verurteilung der Angeklagten zu Geldſtrafen ausſpricht,
aufgehoben. Die Sache wird an die Vorinſtanz
zurückverwieſen. Ver Senat hat mit dem Ober-Reichsanwalt
die prozeſſualen Rügen für unerheblich gehalten. iſt er
mit dem erſten Richter der Anſicht, daß nicht nur die Wahlvereine
Vereine ſind, ſondern auch der Parteileitung der Charakter eines
Vereins beigelegt werden muß. Die Leitung hat dieſem Verein
nicht gefehlt. Nach Feſtſtellung der Strafkammer waren die Mit-
lieder nicht kvordiniert, ſondern ſie haben unter der aus den
ünf Perſonen beſtehenden Leitung ihre Thätigkeit geübt. Auch

die Frage der Verbindung hat der Senat mit Ja beantwortet.
Es handelte ſich nicht um beſtimmtes Geld ſondern die Feſtſtellung
genügt und iſt rechtlich unbedenklich: Der eine Verein hat den
andern mit Geld unterſtützt. Die einzig zweifelhafte Frage blieb
die. ob die Vorausſetzungen des S 8 vollſtändig feſtgeſtellt ſind
inſofern, ob die Parteileitung politiſche Gege ſtände in Verſamm-
lungen erörtert hat. Es muß hierbei in jedem einzelnen Falle
geprüft werden was unter einer Verſammlung zu verſtehen iſt
Nicht jede Zuſammenkunft eines politiſchen Vereins iſt eine Ver
ſammlung. Es ergiebt ſich auch aus der Entſtehung des Geſetzes,
daß nicht jede private Zuſammenkunft ſchon eine Verſammlung
iſt. Das Geſetz ſpricht von Vorſtehern, Leitern und Ordnern;
das alles deutet darauf hin, es muß etwas mehr ſein als eine
Vereinigung von Privatmitgliedern. Eine rechtliche Definition
über den Unterſchied zwiſchen Sitzung und Verſammlung iſt all-
gemein nicht zu geben. Es iſt aber dabei die Zahl nicht außer
acht zu laſſen, auch die Art der Zuſammenkünfte und die Gegen
ſtände der Beratung ſind nicht außer acht zu laſſen. Wenn auch
die Partei kein Verein iſt, ſo hätten doch die Geſchäfte der Partei
leitung mehr den Charakter von Vorſtandsgeſchäften; ihre Sp.
ſammenkünfte mehr den Charakter von Sitzungen als von Ver-
ſammlungen. Beſonders ſei aber darauf hingewieſen, daß der
Parteileitung die Einberufung der Parteitage oblag. Unter dieſen
Umſtänden ſcheint es nicht ausgeſchloſſen, daß ein Gericht
hierin den Zweck erblicken könnte, politiſche Erörte-
rungen in Verſammlungen zu veranlaſſen. Auf weitere
Erörkerungen einzugehen, ſah der Senat keinen Anlaß.

Jn München ſpra am Montag in einer von über 3000
Perſonen beſuchten Volksverſammlung Genoſſe v. Vollmar in
meiſterhafter, wiederholt von ſtürmichem Beifall unterbrochener
Rede über: Der Militarismus und die allgemeine Rechtsordnung.

n der Diskuſſion nahm ouch der Demokrat Dr. Quidde das
Wort, der eine Lanze für das „freigeſinnte“ Bürgertum einlegte,
aber von Vollmar ordentlich zugedeckt wurde. Zum Schluſſe
wurde eine Reſolution angenommen, die der tiefſten Empbrung
über den feigen Mord des Leutnants von Brüſewitz Ausdruck giebt
und von der bevorſtehenden Reform der Militärſtrafprozeßordnung
die Verweiſung ſämtlicher gemeinen Vergehen und Verbrechen vor
die bürgerlichen Gerichte fordert. Diefe Verſammlung ſollte
urſprünglich in der Salvatorbrauerei zu Schwabing ſtattfinden,
mußte aber ſchließlich im Münchener Kindl- Keller abgehalten wer
den, da die Salvatorbrauerei wegen des ihr angedrohten Militär
boykotts nachträglich die Abgabe des Saales verweigerte. Nach-
dem nun mehrere der beſten Wirte dieſer Brauerei, bei denen faſt
ausſchließlich Arbeiter verkehren, den weiteren Bierbezug von der
Salvatorbrauerei einzuſtellen drohten hat die Direktion derſelben
nunmehr P3enltig kapituliert und ſich zur Abgabe ihres Saales
an unſere Partei ſchriftlich verpflichtet.

Soziale Ueberſicht.
„Königlicher Arbeiter“, Jronie. Die Arbeits-

verhältniſſe im kgl. ſächſiſchen Arſenal in Dresden wurden
dieſer Tage in einer ſtark beſuchten Verſammlung erörtert.
Danach ſollen die im Wochenlohn ſtehenden Metallarbeiter

Familienväter nur 13 50 M. pro Woche verdienen,
Metallarbeiterinnen 6.50 7.50 M., trotz ſehr
Arbeit. Die Verſammlung war ſehr lebhaft. m Refe-
renten Reichard wurde verboten, von königlichen Arbeitern
zu ſprechen, weil dies nach Anſicht der Polizei Jronie ſei.
Als Reichard von den im Arſenal vorgekommenen Maßrege-
lungen ſprach, wurde ihm das Wort entzogen, ebenſo einem
anderen Redner, als dieſer erklärte: „Jch war auch einmal
königlicher Arbeiter“. Bei der dritten Wortentziehung wurde
die Verſammlung aufgelöſt.

gerichts zur Benutzung ausliegen.

Eine Kommiſſion zur Verſicherung gegenbeitsloſigkeit iſt vom engeren Aubſchuß der de

Volkspartei ernannt worden.
Tiefer hängen Jn Nr. 260 des Börſenblattes für

Ja deutſchen Buchhandel finden wir folgendes niedliche
nſerat:

ü Gehil lei AnfenI gröote unter L. 48797 an die Geſchäftsſtelle B. V. er
eten.

Ganze 10 M. pro Monat! Jn ſolchen keineswegs vereinzeltdaſtehenden Annoncen zeigt ſich der „ſtolze, mächtige deuſhe

Buchhandel“ in ſeiner ganzen Größe. Das ſind dieſelben
Herren, deren Leipziger Kollegen ſich erſt kürzlich Bau
eines Buchgewerbehauſes von der Stadt Leipzig den Bau
lag ſchenken ließen.

en Buchhandlungsangeſtellten aber ſollten ſolche Hunger
löhne endlich einmal die Augen darüber öffnen, wohin ſie
mit ihrer Harmonieduſelei geraten ſind. 10 M. pro Monat
ſind ein „Salär“, das ſo mancher Handarbeiter ſeinem Ar-
beitgeber hohnlachend vor die Füße werfen würdel! Aber
wie viele Handlungsjünger mögen ſich nach dieſer fetten Stelle
die Finger abſah reiben, die Füße wund laufen! Wann end-
lich wird ſich auch dieſe gedrückteſte Arbeiterſchicht dazu auf-
raffen, gegen ſolche menſchenunwürdige Zuſtände energiſch
Front zu machen und ſich in kraftvollen Organiſationen zu-
ſammenſchließen

Die Einführung von Arbeitszetteln, die nach
dem Vorgange Düſſeldorfs in mehreren Städten erfolgt iſt,
wird nun auch vom Berliner Gewerbegericht den Unter-
wehmern empfohlen. Das Gewerbegericht hat das Formu-
lar eines ſolchen Arbeitszettels ausgearbeitet, das nächſtens
im Druck erſcheinen wird. Es wird dann ebenſo wie heute
die polizeilichen Wohnungs An und Abmeldezettel in Ge
ſchäften zu einem geringen Preis zu haben ſein. Probe-
Exemplare werden in den einzelnen Kammern des Gewerbe

Der ausgefüllte, mit
Unterſchriften des Unternehmers und Arbeiters verſehene Ar-
beitszettel ſtellt einen rechtsverbindlichen Arbeitsvertrag dar.
Das Formular enthält Rubriken für: Dienſtantritt, Lohn-
ſatz, Lohnzahlung, Arbeitszeit, Kündigungsfriſt ſowie einen
Anhang für nachträgliche Aenderungen des Arbeitsvertrages
und eine Quittung über die empfangene Altersverſicherungs-
Karte mit richtiger Anzahl von Marken, Arbeitsbuch und
Zeugnis, das der Arbeiter beim Dienſtaustritt unterſchreibt;
inbegriffen iſt auch die Beſcheinigung über richtig empfangenen
Lohn event. mit Koſtgeld. Es wird durch dieſe Zettel das
vielfach recht oberflächlich geſchloſſene Arbeitsvertältnis im
Intereſſe beider Parteien ſcharf fixiert, was dazu beitragen
wird, daß weniger Klagen als bisher in gewerblichen Streitig-
keiten vorkommen. Beſonders praktiſchen Wert erhalten dieſe
Zettel noch dadurch, daß auf ihrer Rückſeite die wichtigſten
Beſtimmungen aus der Reichs-Gewerbe-Ordnung, dem Kran
kenVerſicherungs Geſetz, dem Jnvaliditäts- und Alters Ver
ſicherungs-Geſetz, ſowie aus dem Ortsſtatut abgedruckt ſind.

4ur Arbeiterbewegnng.
Ein Aufruf an ſämtliche Bauarbeiter und Berufs

enoſſen Deutſchlands wird vom Genoſſen Albert Töpfer,Semby, Wichernsweg 6, erlaſſen. Der Aufruf macht aufmerk-
ſam auf die traurige Lage der Bauarbeiter, die mit veranlaßt
wird durch die große Zerfahrenheit und Jntereſſeloſigfeit, die noch
unter den Bauarbeitern herrſcht, während andere Branchen ihre
Organiſationen vervollkommnen. Um dem Zuſtande ein Ende zu
machen, ſoll Dienstag, den 16. Februar 1897 in Berlin ein
öffentlicher Kongreß ſämtlicher Bauarbeiter und Berufsgenoſſen
ſtattfinden. Das Lokal wird ſpäter bekannt gegeben. Die vor
läufige Tagesordnung lautet:
patt Feelchierſtattuns der Delegierten über die örtlichen Ver
ältniſſe.
e Waniſation und Agitation unter den Bauarbeitern Deutſch

ands.
3. Die Preſſe.
4. Der moderne Bauſchwindel und ſeine Folgen für die

Arbeiter.
5. Die Arbeiterſchutzgeſetze.
6. Anträge aus der Mitte des Kongreſſes.
Alle Wünſche betreffs der ſind an den Genoſſen

Töpfer zu richten. Die Delegierten ſind in öffentlicher
e zu wählen jeder Ort hat das Recht, Delegierte zu
entſenden. Welcher Ort die Mittel dazu v auſbringen kann,
ſoll dem Delegierten eines andertn Ortes das Mandat übertragen.
Mandatsformulare ſind von Genoſſen Töpfer zu beziehen. Der
Aufruf erſcheint ſo frühzeitig, damit überall, wo kein Fonds vor
andes iſt, ſchon jetzt mit Bildung desſelben vorgegangen werden
ann.

Die organiſierten Arbeiter werden darauf aufmerkſam
gemacht, das ſich die Herberge der Gewerkſchaften Geras nicht
mehr im Gaſthof Zur kühlen Quelle“ befindet, ſondern nach dem
Gaſthof „Zum grünen Baum“, Altenburgerſtraße, verlegt worden
iſt. ir erſuchen, nur dort zu verkehren.

Gera. Das Gewerkſchaftskartell.

de u ArageziehHalle a. S., 13. November
Die Gewerkſchaften, aber auch die gewerkſchaftlich

noch nicht organiſierten Arbeiter ſeien auſmerkſam gemacht
auf die mit vorliegender Nummer beginnenden Artikel über
das neue Regulativ für die Thätigkeit des Gewerkſchafts
kartells. Die Artikel haben den Zweck, in allen Kreiſen der
Arbeiter Klarheit zu ſchaffen über die Aufgaben des Kartells
und zugleich unnötige Debatten über das Regulatw, über
deſſen Annahme die am Bußtag ſtattfindende große öffent-
liche Gewerkſchaftsverſammlung endgiltig zu entſcheiden haben
wird, in dieſer Verſammlung zu vermeiden. Vielleicht wird
durch dieſe Artikel auch mancher Leſer unſeres Blattes, der
ſich noch nicht gewerkſchaftlich organiſiert hat, daran erinnert,
daß es ſeine verdammte Pflicht und Schuldigkeit iſt, das zu
thun. Die ſozialdemokratiſche Bewegung ſchreitet mit Rieſen
ſchritten vorwärts; wer nicht mit in Reih und Glied weiter
marſchiert, bleibt zurück und holt das Verſäumte nur ſchwer
wieder ein. So gut wir uns nicht mehr über die grund
legenden Begriffe des Sozialismus herumzuſtreiten brauchen
oder über den Wert des ehernen Lohngeſetzes, über die Ver
drängung des Kleinbetriebs durch den kapitaliſtiſchen Groß
betrieb, über die Notwendigkeit einer Klaſſenjuſtiz im Klaſſen
ſtaate und über aberhundert andere Fragen, die ein für
allemal beantwortet und geregelt ſind, ſo ſollte auch kein
Arbeiter mehr darüber belehrt zu werden brauchen, daß er
nicht auf der Höhe der proletariſchen
Zeit ſteht, wenn er ſich nicht organiſiert hat. n, die
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Verſammlung am nächſten Mittwoch in Prinz Karl giebt
jedem, der es ernſt und gut mit ſich meint, Gelegenheit, über
die Gewerkſchaft bewegung einen Vortrag aus beredtem Munde
zu hören. Der große Saal ſollte nicht zureichen dürfen,
alle Erſchienenen zu faſſen. Arbeiter, Genoſſen, beweiſt
durch zahlreiches Erſcheinen und durch rege Agitation für
den Beſuch der Verſammlung, daß Jhr willens ſeid, auch

in r Beziehung allen Städten unſeres
Kreiſes ein gutes Beiſpiel zu geben, wie Jhr es am Tage
des glänzenden Wahlſieges, am 30. Juni in politiſcher
e gethan habt.

Aus dem Arbeiterleben. Wir geben nachſtehend
den hauptſächlichen Jnhalt eines uns zugegangenen Briefes
unverändert wieder. Mögen alle die Satten und Tugend-
haften aus der Lektüre erkennen wie es manchem Arbeiter
ergeht und mögen ſie ſich daran erinnern, daß s s
noch viel ſchlimmere Nöte nicht in Tauſenden und Zehntanſen-
den, ſondern in Hunderttauſenden von Arbeiterfamilien zu
finden ſind. Unſer in ſo trüben Verhältniſſen lebender Ge-
noſſe ſchreibt:

Segen der Krankenkaſſen.
Bis zum 19. Oktober war ich in Stellung am 28. Oktober wurde

ich krank. Jch meldete mich nun bei der Krankenkaſſe, welche mir
aber antwortete ich hätte keinen Anſpruch mehr an ſie, weil ge
ſehr nur 8 Tage Friſt ſeien. Ich war alſo ein paar Tage zu
pät krank re und hatte das Nachſehen. ie es einem
armen e Mute iſt, kann nur der ermeſſen, wel
a elbſt in ſolchem Elend ſteckt, oder geſteckt hat. Vorher keine

rbeit, die Frau hatte eine Fehlgeburt von 3 Monaten und ihr
Leben hing nur noch an einem Faden. Kaum war die Frau auf-

anden, da erkrankte ich an einer ſtarken Bruſtfellentzündung.
e Frau war aber nun kräftiger Speiſen bedürftig, ebenſo ich.

Aber woher nehmen Vorher hatte ich immer nur aushilfsweiſe
ein paar Wochen Arbeit gehabt. Eine von 6 Köpfen
lauter ſtarke Eſſer, davon erhalten, Miete, Feuerwerk, Schulbücher
und alles mußte von dem kargen Lohne beſtritten werden, und
nun bin ich ſchon 14 Tage krank und habe keinen Pfennig ver
dient, auch keinen Pfennig Krankengeld erhalten. Da denkt man
unwillkürlich über die heutige göttliche Weltordnung nach. Jch
en nachweislich ſeit 1890 über 102 M. Krankengeld ge-

ienvater da zu

teuert aber im ganzen etwa 21 M. herausgeholt. Und jetzt
iege ich ohne Doktor und Medizin da. Die 3 Tage Karrenzzeit

ſetzt dem ganzen heutigen Krankenkaſſenweſen die Krone auf. Ge
rade an den erſten 3 Tagen iſt die Krankheit oft am ſchlimmſten,
und kein ordentlicher und vernünftiger Arbeiter wird den Simu-
lant en ſpielen, um die 1.25 M. mit ſeinem doppelt ſo hohen
Tagelohn einzutauſchen. Braucht der Kranke die erſten 3 Tage
nichts zu eſſen? Wie viele Krankheiten könnten in drei
Tagen hergeſtellt ſein, wenn der ausgemergelte und über-
anſtrengte Arbeiter Ruhe und kräftige Speiſen genießen könnte!
So denkt nun der Arbeirer: „3 Tage bekommſt Du gar nichts,
dann die Woche nur 7.50 M., da darfſt Du nichts eſſen; das
braucht Deine Familie.“ Er hungert, und die Krankheit frißt
weiter. Denn der Boden iſt günſtig, der Arbeiter iſt durch die
Entkräftung nicht widerſtandsfähig. Ich bin nun wenigſtens in
der glücklichen Lage, mir in den meiſten Krankheiten ſelbſt zu
helfen, da ich mir ſchon ſeit 1884 eine kleine Bibliothek über die
Heilweiſen anſchaffte. Das hat mir und meiner Familie ſchon
viel Geld erſpart. Wozu zahle ich aber nun das Krankengeld
Medizin nehme ich doch nicht ein, und die Krankenkaſſen könnten
jährlich Tauſende erſparen, wenn ſie wenigſtens dem Arbeiter
freien Willen in der Kurierung der Krankheit ließen. Nicht wenige
Arbeiter würden der Medizinbehandlung den Rücken kehren. Den
Körper vor Krankheit ſchützen, iſt das beſte Mittel; eine gute
Körper- und Hautpflege läßt leider unſere alles ver
derbende und ruinierende kapitaliſtiſche Wirtſchaftsweiſe
noch nicht. zu. Auch hierin muß erſt der alles belebende und
vörkerbefreiende Sozialismus Wandel ſchaffen. Daß dieſes recht
bald geſchieht, müſſen alle Arbeiter mit vereinten Kräften en.

M. Sch.
Weißenfels. Bös hinein gefallen auf eine plumpe

Schundroman Reklame iſt die Mitteld. Ztg. Die bekannte Buch
handlung von Herm. Dietrich in Dresden, die fortlaufend Ro
mane à la Rinaldo Rinaldini herausgiebt, hat vor einiger Zeit
einen neuen Schauerroman, betitelt Kaſpar Hauſer, der Find-
ling von Nürnberg, fabrizieren und die Prohbeheſte verteilen laſſen.
Aus einem ſolchen Heft iſt nun ein Brief, der den Schanerroman
noch „intereſſanter“ machen ſoll, auf dem Wochenmarkte gefunden
und der Mitteldeutſchen Ztg. zugeſandt worden, die das Ding für
o wertvoll hält, es im lokalen Teile abzudrucken. Die Mittel
eutſche hält ihren Fund für myſteriös“ und meint, daß man ſo

fort „erkennen könne, daß Papier und Hanbſchrift aus dem
erſten Viertel dieſes Jahrhunderts ſtamme.“ Und da
bei iſt das wertloſe Zeug auf dem Wege der Vervielfälti-

ung und erſt in dieſem Jahre hergeſtellt und an Aberhun-
erte von Buchhandlungen verſendet worden. Ja, es ſitzen hölliſch

kluge Leute in der Redaktion der Mitteldeutſchen. Herr Dietrich
aus Dresden kann ſich bedanken für die Reklame, die für ſeine
Schundromane gemacht wird vielleicht ſchickt er der Mitteldeutſchen
auch noch das Heft zu dem Brief, auf deſſen „Original“ dieſelbe
ſo ſtolz iſt, daß ſie ihn in ihrer Expedition zur Anſicht auslegt.

dieſer Reinfall!
Bitterfeld. Schädelfund. Vom Rittergutsgärtner ſind

im Schloßgarten von Pouch ſeit einiger Zeit Schädel und ein-
zelne Gerippe zu Tage gefördert worden. Das Alter derſelben
läßt ſich ſchwer beſtimmen. Waffen oder andere Gegenſtände,
wie ſie oft in alten Grabſtätten gefunden werden, konnte wan
nicht finden. Nach Anſicht einiger ſollen die im Burgverließ Ge-
ſtorbenen dort begraben worden ſein. Andern iſt die urgewöhn-
liche lange Schädelform auffä ig, man glaubt die Träger in die
vorhiſtoriſche Zeit verlegen zu müſſen. Eine Kollektion dieſerSchädel iſt an Profeſſor Virchow zur Entſcheidung über das Alter

elben abgeſandt worden. delitzſch. Bornaiſche Pferdekrankheit. Profeſſor
Dr. Oſtertag von der Berliner tierärztlichen Hochſchule iſt hier
eingetroffen um über die Bornaiſche Pferdekrankheit Studien an
Ort und Stelle zu machen.

Zörbig. Der Schuhmacher Richard ſtürzte ſich in der Fieber
hitze nachts ein Stock hoch aus dem Fenſter auf die Straße.
Außer Verletzungen am Kopfe ſcheint er noch innere Verletzungen
Wehr zu haben, die ſeine Wiedergeneſung fraglich erſcheinen
aſſen.

elleben. Der Amtsvorſteher hat das Schießen mit e
waffen, ſowie das Abbrennen von Raketen und anderen Feuer
werkskörpern bei Anweſenheit des Kaiſers ſtrengßſens verboten.
Es iſt ein beſonderer Sicherheitsdienſt eingerichtet worden, der
dem Unfug ſteuern und etwaige Uebertreter der Anordnung an.
zeigen ſoll. Sozialdemokraten würden eines ſolchen Verbots nicht
erſt bedürfen.

Kleine Provinzial Chronik. Die Hintergebäude des Gaſt
ofes zum bunten Lamm in Quedlinburg wurden durch
euer zerſtört. Die Zimmerleute Hanewald und Eichelmann

S in der Sonntagnacht in Eisleben eine Meſſer
echerei. Auf dem Bahnhofe in Camburg wurde ein Ar
eiter von einer Rangierlowry erdrückt. In Bitterfeld

ſtürzte ein Dienſtmädchen in der Dunkelheit bei der Stadtmühle in
den Lober, wurde aber durch den Maſchinenwärter Otto und den
Baumeiſter Martin wieder herausbefördert. Ein aus Mo
rungen bei Verwandten in Roßla zu Beſuch weilender Herr
hatte das Unglück, von einem Rübenwagen zu fallen an den
W ſtarb er in der Nacht darauf. In Oelſchau brannte
ein im Garten des Amtsdieners Förl befindlicher Diemen nieder.

In Hemmleben ſind mehrere Häuſer niedergebrannt.

Verſammklungsberichte.
f Zimmerer. Die am 7. d. M. bei Faulmanns ſtattgehabte

n nahm zuerſt die Abrechnung aufs 3. Quartal
egen.

Der Beſtand vom 2. Quartal betrug 73 M.
ür Monatsbeiträge 265nſchreibegeld für 12 Mann 420

Ueberſchuß von der Waſſerfahrt 785
Summa: 147. 73 M.

Ausgabe für Inſerate 9.00 M.Extraausgaben 2.59Summa: 11.50 Pe.
Bleibt Beſtand 136. 23 M.

Da die Reviſoren die Abrechnung und die Kaſſe für richtig be
funden hatten, wurde dem Kaſſierer Decharge erteilt. Auf An-
trag des Kameraden May wurde die Bibliothek von den andern
Utenſilien getrennt. Auf Antrag des Kameraden Köſtenbrück
ſoll die Weihnachtsbeſcherung wie in früheren Jahren abgehalten
werden. Zur Sprache kam hierauf die r zwiſchen
Landgraf, Schunke und Bock, welche damit endete, daß Landgraf
vom Verein ausgeſchloſſen wurde. Der Redakteur des Zimmerer
hatte brieflich um Aufſchluß über den Verlauf des Streiks gebeten.
Es ſprachen verſchiedene dafür und dagegen ſchließlich wurde der
Wunſch durch das Los abgelehnt. Der Antrag Küſtenbrücks, es
möge jedem fremden Zimmerer, welcher anſpricht, eine Reiſeunter-
ſtützung oder Schlafgeld bewilligt werden, wurde bis zur nächſten
Verſammlung vertagt. Hierauf Schluß.

Aus dem Gerithtsſaal.
Strafkammer.Halle, 10. November.

Ein eigenartiger Fall verſuchter Nötigung kam in der
Sache des 29 jährigen Handelemannes Ludwig Friedrich Albert
Schubert aus Gicbichenſtein zur Verhandlung. Der bisher un-
beſtrafte Angeklagte ſollte am 8 September d. J. verſucht haben,
die Familie des Keſſelſchmieds Ludwig Oemler aus Giebichenſtein
widerrechtlich zum Ausziehen zu zwingen indem er ſämtliche
Thüren, Fenſter, Ofenthüren 2c. in deren Wohnung aushob. Die
Familie Oemler hatte monatliche Kündigung und zahite (poſt-
numerando) 850 M. Miete pro Monat. Sie war am 1. Juli
zum 1. Auguſt gekündigt worden und hatte bis zum 15. Auguſt
um Friſt gebeten. Nach Ablauf des feſtgeſetzten Termins zogen
Oemlers aber nicht aus und baten um Friſt bis zum 1. Oktober.
Dieſem Verlangen konnte aber nicht ſtattgegeben werden, da die
Wohnung anderweitig ſchon vermietet war. Der ingeklagte gab
nochmals Friſt bis zum 7. September. Als dann aber die Familie
Oemler noch nicht auszog, da handelte er wie bereits geſchildert.
Er wollte aber die Thüren nicht ausgehoben haben, um die Familie

Oemtler zum Ausziehen zu zwingen, ſondern um ſtreichen zu laſſen,
da die Wohnung ſchlecht gehalten worden ſein ſoll. Das Aus-
r zum Streichen wurde aber bloß als Ausrede angeſehen.
Er mußte zunächſt klagen auf Räumung der Wohnung, will aber
das nicht gewußt haben. Das Klagen hätte ihm auch viel Geld
gekoſtet, meinte er weiter. Der Staatsanwalt erachtete den An
geklagten der ihm zur Laſt gelegten That für überführt und be-
antragte 30 M. Geldſtrafe event. 3 Tage Gefängnis. Das Urteil
lautete auf 20 M. oder 4 Tage Gefängnis. Ein in dieſer Sache
unentſchuldigt auspebliebener Zeuge wurde zu 3 Mark Geldſtrafe
oder 1 Tag Haft verurteilt.

Um Rückfallbetrug handelte es ſich in der Sache des 39jäy-
rigen Schloſſers Robert Paul Schneider aus Bitterfeld. Der
ſelbe, zuletzt vorbeſtraft mit 2 Jahr 3 Monaten Gefängnis, hatte
ſich im Sommer d. J. als Eiſenwarenhändler und Schloſſerei-
beſitzer geriert; als ſolcher unter falſchen Vorſpiegelungen Waren
beſtellt und dadurch eine ganze Reihe leichtgläubiger Lieferanten
erheblich geſchädigt. Er war geſtändig und wurde unter Zubilli-
gung mildernder Umſtände zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt
der Staatsanwalt hatte 2 Jahr 6 Monate Zuchthaus, 3 Jahre
Ehrverluſt und 500 M. Geldſtrafe beantragt.

Erfolgreich war die Berufung des Bergmanns Emil Karl
Schröder aus Oberwiederſtedt, der vom Schöffengericht Hettſtedt
wegen Körperverletzung zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt wor-
den war, weil er am 14. Auguſt d. J. den ſich bei ſeinem Rund-
gange befindlichen Nachtwächter Wohlfahrt ohne Veranlaſſung zu
Boden geworfen hatte. Das Berufungsgericht erniedrigte die
Strafe auf 6 Wochen.

Ein unredlicher Lehrling war der Barbierlehrling Bern-
hardt Hoffmann von hier, 19 Jahre alt. Derſelbe hatte vor
zirfa 2 Jahren in Gemeinſchaft des Lehrlings Stühler ſeinem
Lehrmeiſter, dem Friſeur Paul Reichardt aus einem verſchloſſenen
Sekretär 260 M. Bargeld und dem Lehrling Paul Reichardt Lehr
lingspapiere und noch 11 M. Bargeld entwendet. Mit dem Gelde
flohen die Thäter damals nach der Schweiz. Stühler iſt bereits
abgeurteilt und Hoffmann erhielt heute dem Strafantrage gemäß
1 Jahr Gefängnis.

Kas dem Sreidhr.
Berlin. Ein gefälſchtes Los der rlotterie wurde an der Gewinnausgabeſtelle präſentiert auf welches

der zweite Hauptgewinn im Werte von 15000 M. gefallen war.
Der Betrug wurde entdeckt. Ein Brüſewitz mit dem
Meſſer. Der Premierleutnant a. D. von Schön kam in einem
Reſtaurant mit dem Hypothekenmakler Stechmann in Wortwechſel,
wobei der Leutnant letzterem mit dem Meſſer eine tiefe Wunde in
der Seite beibrachte. Jm Prozeſſe Witte kontra Stöcker wird
auch Hammerſtein als Zeuge vernommen werden.

Landau. Der Unteroffizier Becker, gebürtig aus Halber-
ſtadt, war ſchon wiederholt wegen Mißbrauches der Dienſt
gewalt beſtraft. Kürzlich belegte er einen Kanonier ſeines Regi-
ments mit dem Schmeichelnamen: Sie Hammel, Sie dreckiger!
Der Kanonier erhob gegen den Unteroffizier Beſchwerde, und
war mit dem W daß dieſem vom Militär Untergericht wegenMihbrauchs der Dienſtgewalt ſieben Tage Mittelarreſt dik-

tiert wurden.
Hamburg. Geiſtesgeſtört und trotzdem beſtraft.

Am 1. Sept. d. J. wurde der Schutzmann J. auf Grund eines
n wegen Geiſtesſtörung aus dem hamburgiſchen

taatsdienſte entlaſſen. Der Mann, der 7 Jahre Soldat und
7 Jahre Hamburger Schutzmann geweſen iſt und o plötzlich
ohne einen Pfennig Penſion auf die Straße geſetzt ſah um pen-
ſionsberechtigt zu ſein, war er noch nicht lange genug im ham-

burgiſchen Dienſt wandte ſich in ſeiner Verzweiflung an den
preußiſchen Kriegsminiſter um Beſchäftigung oder Flug Statt
aber ſolche zu erhalten, bekam er plötzlich die Mitteilung, daß „der
Unteroffizier des Beurlaubtenſtandes J. wegen Pwaegng des Jn

wies nun
rbehörde darauf hin, daß er ja geiſtesgeſtört ſei und des

halb wohl nicht beſtraft werden könnte. Ein Militärarzt Dr.
Schwartau in Altona unterſuchte ihn daraufhin und ſtellte feſt,
daß J. „dienſt und arreſtfähig“ ſei. J. brummte ſeine drei T
ab und wandte ſich darauf nochmals an die Hamburger Behör
um Wiedereinſtellung. Er wurde jedoch zurückgewieſen mit demBemerken, daß ja durch amisärztliche Huterſuchnng ſeine dauernde

Dienſtunfähigkeit wegen Geiſtesgeſtörtheit ei. Wahr
haftig, ein eigentümlicher Fall. Will der Mann ſeinen Dienſt
thun, ſo iſt er geiſtesgeſtört, begeht dieſer Geiſtesgeſtörte, der do
nach der Strafprvzeß Ordnung für ſeine Handlungen ſtrafrechtli
nicht verantwortlich gemacht werden darf, das horrende Vergehen,
den War gen weg hin nge en, ſo iſt er plötzlich geſund und
d Vater Philipp. Sagt er dem Adjeu, ſo iſt er wieder
errückt.

J es zu drei Tagen Arreſt“ verurteilt ſei.
ie Milit

Vermiſchtes.
Furchtbare Stürme herrſchen ſeit mehreren Tagen auf dem

Aſowſchen Meere. Zehn Schiffe mit vielen Menſchen und wert
vollen Waren ſind untergegangen.

Große Ueberſchwemmungen ſind im weſtlichen Serbien
durch andauernde Regengüſſe herbeigeführt worden. Jn Ljubovija
richtete die Dring großen Schaden an. Das dortige Bezirks-
ebäude ſteht zur Hälfte unter Waſſer. Die Städte Uzice und

Kragujevatz haben ebenfalls vom Hochwaſſer gelitten. Der Bahn-
verkehr zwiſchen Da und Lapovo iſt unterbrochen. Der
Regen dauert an und man befürchtet, daß noch größerer Schaden
entſtehen wird.

Friedrich Wilhelm IV. und die Briefmarken. Zu der
auch von uns mitgeteilten Anekdote des Bär ſchreibt ein Partei

dem Vorwärts: Der Bär hat ſich aber hier einen großen
Bären aufbinden laſſen und wenn die Sache auch völlig un
wichtig iſt, möchte ich dieſelbe doch richtig ſtellen. Die Briefmarken
wurden 1850 eingeführt und trugen den Kopf Friedrich Wilhelm IV.
bis 1861 und wurden während dieſer Zeit zweimal geändert, be-
hielten aber immer den Kopf; ebenſo die Kouverts, welche meiſtens
durch einen Strich, weniger durch Stempel entwertet wurden. Es
iſt immerhin möglich, daß aus dem in Jhrer (reſp. des Bär)
Notiz erwähnten Grunde nun 1861 das Wappenvieh eingeführt
wurde, dann hätte aber nicht der geiſteskranke Friedrich Wilhelm IV.,
ſondern deſſen Nachfolger die Schuld.

Heiteres.
Der Unzufriedene. Junger Ehemann (mittags): „Jchweiß nicht, die Sauce ſchmeckt uiſhieden nach Seife!“ Frau

(nachdem ſie gefoſtet hat, empört): „Was Du nur immer haſt mit
Deinem Seifengeſchmack nach Petroleum ſchmeckt ſie!“

Phyſik auf der Landſtraße. Bauer (dem ein mi
Steinen beladener Wagen umgefallen iſt): „Jeſſas, wieſo fällt mir
jetzt die ganze G'ſchicht um Profeſſor: „Jch will Jhnen das
durch eine Zeichnung klar machen, mein Lieber. Wenn nämlich
die Senkrechte vom Schwerpunkt auf die Horizontale mit ihrem

ußpunkt außerhalb der Unterſtützungslinie fällt, dann muß der
zagen umfallen.“

Standesamtliche Uathrichten.

Halle, den 11. November.
Aufgeboten: Der Bahnarbeiter Wilhelm Schulze und Paula

Flintzer (Leſſingſtraße 16 und 3). Der Fabrikarbeiter Paul Rie
mann und Luiſe Hildebrandt (Böllberg). Der Klempner Theodor
Zuchowski und Klarg Schlee (Berlin und Halle S.). Der
Schriftſetzer Adolf Heller und Wildelmine Wehlau pig

Geboren: Dem Schuhmacher Wilhelm Hoatſcher eine T., Jo
hanne Margarete (an der Univerſität 4). Dem Kupferſchmied
Martin Proft ein S. Guſtav Hermann (Langeſtraße 4). Dem
Handarbeiter Konſtantin Kokot ein S., Joſeph Leo (Liebenauer-
ſtraße 15). Dem Schmied Karl Happatz eine T., Frieda Marie
Charlottenſtraße 14). Dem Uhrmacher Albert Sparmann ein S.,
Albert Otto Paul (große Steinſtraße 47). Dem Maler Wilhelm
Kirchner ein S., Hermann Franz Wilhelm Sophienſtraße 40).
Dem Agent Reinhold Hempel ein S. (Thomaſiusſtraße 3) Dem
Maler Karl Sachſe ein S., Friedrich Karl Bernhard (Herren-
ſtroße 25). Dem Former Hermann Platen eine T., Helene Char
lotte (Schützenſtraße 11).

Geftorben: Der KrankenWärter Dtto Gutjahr, 29 J. (kleine
Schloßgaſſe 2). Der Müller Otto Kleinſchmidt, 46 J. (Diako-
niſſenhaus). Der Handarbeiter Ernſt Heinicke, 41 J. (Klinik).
Der Handarbeiter Karl Winkler, 77 J. (Klinik). Des Agenten
Reinh. Hempel S, 5 T. (Thomaſiusſtraße 3). Des Steindrucker
Ernſt Dillner Ehefrau Anng geb. Röhrborn, 35 J (Siechen-
anſtalt). Des Handarbeiter Ernſt Habermann T. totgeb. (Leſſing
ſtraße 27). Des Schneidermeiſter Auguſt Juſt T. Erka, 9 Mon.
(Martinſtraße 2).

Giebichenſtein, vom 7. bis 10. November.
Aufgeboten: Der Handarbeiter G. Stockhauſen und B. Buſch

Reilſtraße 45a und Wittekindſtraße 32).
Eheſchliefßzungen: Der Handarbeiter J. Farmuzek und M.
Stolpe (gr. Brunnenſtraße 32). Der Keſſelſchmied O. Wetzel und
L. Beau (Hoheſtraße 22).

Geboren: Dem Tiſchler G. Meller eine T., Jda Helene
Martha (Eichendorffſtraße 36). Dem Handarbeiter R. Nottrodt
ein S., Hugo Max (Eichendorffſtraße 38). Eine unehel. T. (Klaus-
bergſtraße 3). Dem Fabrikarbeiter F. C. Franke ein S., Friedrich
Karl (Wittelindſtraße 20).

Geſtorben: Des Handarbeiter L. E. Stroh T. Emma Marie
Jda, 6 M. (Eichendorffſtraße 21).

Fur die Rebatknon ercntaertich: Karl Brandt Hal

kiserne Mipptischehen
(ſiehe Abbildung) von 3 Mark an.

Vernickelte Btageren
6 bis 28 Mark.

Baunegerntische,
ſog. Luthertiſa;e

in großer Auswahl von 3 Mark an.
Rauchtiſche, Schirmſtänder.

C. F. Kitter, n
Grösstes Spezial-Etablissement für

DamonPutz u. Weiss waren.

Unübertroffene Auswahl. Anerkannt billigste Preise.

Garnierte und ungarnierte
Damen- und Mädchen-Hüte

von der einfachsten bis zur feinsten Art.

Knaben-Hüte und Mützen.
Seidenvband, Spitzen, Stickereien, Rüschen, Blu-
men, Federn, Scohleiertälle, Handsohuhe, Fächer,
Regensachirme, Sohlinse, Kravatten, Oberhemden,

8orviteurs, Mansohotten und Kragen-

Geschäftshaus

J. EwWin,
Halle a. S-, Marktplate 2 w.

Proben und Kataloge gratis.
Aufträge von 20 M. an portofrei.
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et ab nie Woche nur als Deiikateſſe.
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Deutſcher Reichstag.

123. Sitzung vom 12. November 1 Uhr.

gebe.
Abg. v. Buchka (konſ.) befürwortet einen von ihm und Man

teuffel geſtellten 1 wonach die Aſſeſſoren nur von
der regelmäßigen Vertretung der Mitglieder der Strafkammern
ausgeſchloſſen ſein ſollen. Dieſer Antrag iſt geſtellt für den Fall,
daß weder der Antrag Günther noch der Eventualantrag Günther
angenommen wird.

bg. Schmidt (Warburg) (Zentr.): Für jetzt empfehle ſich die
Aufrechterhältung des Kommiſſionszuſatzes. Bei der dritten Leſung
könne man eventuell der Regierung Konzeſſionen machen.

Pieſchel (natl.) bittet um Streichung des Kommiſſions-
zuſatzes.

Abg. Beckh (freiſ. Volksp.) tritt entſchieden für den Kommiſſions
ein und weiſt darauf hin, daß man in Baiern nur anu-

geſtellte Richter in den Strafkammern habe.
Juſtizminiſter Schönſtedt: Die Verhältniſſe in Baiern können

mit denen in Preußen nicht J werden. Die preußiſchen
Aſſeſſoren haben in gewiſſen Beziehungen Richterqualität. ie
bairiſchen Praktikanten ſind praktiſch viel weniger vorgebildet. Der
bairiſche Juſtizminiſter iſt befugt, außer dem Etat Hilfsrichter zu
ernennen, die Vertretungen übernehmen, nach deren Ablauf ſie
keinen Anſpruch auf weitere Beſchäftigung haben. Jch bitte
dringend, den Antrag Günther anzunehmen und es bei dem be-
ſtehenden Recht zu belaſſen.

Sächſiſcher Geheimrat Rüger führt aus, auch in Sachſen könne
der Bedarf ohne Zuhilfenahme der Aſſeſſoren nicht gedeckt werden.

Abg. Stadthagen (ſoz.) Von einer Degradierung des von
errn v. Buchka erfundenen Aſſeſſorenſtandes kann gar keine Rede

ein. Nacht ſtändig angeſtellte Richter in der Strafpflege paſſen
nicht in einen Rechtsſtaat, jüngere Leute ſind dem Strebertum weit
mehr zugänglich als ältere. Allerdings kommt das Strebertum
auch bei den Amts und Landrichtern vor, ſelbſt bei Präſidenten,
es kommt aber jetzt darauf an, die Quellen des Strebertums zu
ren Nun ſagt der ſächſiſche Regierungsvertreter Man dürfe
die jüngeren Leute nicht aus ihrer Karrtere ſtoßen. Darin liegt
ja eben der Kernpunkt der Sache. Durch die Ausſichten auf
Karriere wird das Strebertum großgezogen. Die Urteile der

Kommiſſion lauten nicht ſo günſtiz. Die Macht des
inanzminiſters über den Juſtizminiſter iſt größer, als er ſelbſt

denkt. Auch hier handelt es ſich nur um die Geldfrage. Des
halb bitte ich Sie, auch heute Jhr Votum in dem Sinne abzu
geben, daß für eine gute Rechtspflege Geld da ſein muß.

Abg. Dr. Conrad (d. Volksp.): Es muß einmal feſtgeſtellt
werden daß die bairiſche Regierung eine Vorliebe für preußiſche
Spezialitäten hat. Infolgedeſſen ſteigert ſich immer mehr die Auf
ſaugung des deutſchen Südens in den preußiſchen Norden. Wir
aber wollen eine abſolut unabhängige Rechtspflege und wollen
en ?ubiſchen Aſſeſſorismus nicht zu einer Reichseinrichtung
machen.

Abg. Munckel (freiſ. Volksp.) befürwortet in wirkſamer Rede
gleichfalls den Kommiſſions Antrag.

Nach weiteren Bemerkungen der Abgg. Beckh und Strombeck
wird der Antrag Strombeck: „Ausdehnung der Aſſeſſoren Aus
ſchließung auf die Schwurgerichte“ angenommen. Der Antrag
Günther wird abgelehnt, ebenſo der Antrag Manteuffel Buchka.
Der Kommiſſionsantrag wird mit dem Zuſatze Strombeck nunmehr
angenommen; es werden ſomit die Aſſeſſoren aus
ar z ftammer und dem Schwurgerichte ausge-

oſſen.Die Beratung geht nunmehr über zu ar grays 73, der die
Zuſtändigkeit der Straffammern behandelt. Die Regierungsvor
lage will den Strafkammern die Fälle des Widerſtandes gegen die
Stagtsgewalt, des Meineids, der Urkundenfälſchung, des Ver
brechens im Amte und gewiſſe, nach der Konkursordnung ſtraf-
bare Verbrechen neu zuweiſen. Die Kommiſſion will den Schwur-
h die Fälle des Widerſtandes gegen die Staatsgewalt und

es Meineids nicht nehmen. Nachdem ein redaktioneller Antrag
Beckh (freiſ. Vpt.) angenommen iſt, empfiehlt

et Lenzmann (freiſ. r den Antrag der Kommiſſion und
widerſpricht dem Antrage Manteuffel Buchka. Das Verbrechen

Hauüe a. S., Sonnabend den 14. Nov
u m---m| ———2des Meineides den Strafkammern zu unterſtellen, heiße die Regie-

rungsvorlage w ederherſtellen.
Geheimrat Lukas: Die verbündeten Regierungen legen einen

erheblichen Wert darauf, die Regierungsvorlage durchzubringen.
Das Verbrechen des Meineids iſt bei den Schwurgerichten außer
ordentlich ſchlecht aufgehoben. Etwa 650 Proz. aller wegen bös-
willigen Meineids Angeklagten werden freigeſprochen oder unge-
nügend beſtraft. Dies berühe weniger darauf, daß etwa wegen
ungenügender Vorbereitung der Anklage Unſchuldige angeklagt
werden, als darauf, daß wegen der ſchwierigen Feſtſtellung des
'objektiven Thatbeſtandes leider freigeſprochen werden müſſe. Eine
Enguete habe ergeben, daß die meiſten Oberlandesgerichte derAnſtcht ſind, daß die Schwurgerichte mit der Freiſprechung der

wegen Meineids Angeklagten ſehr häufig Fehlſprüche thun.
von z (konſ.) ſpricht für ſeinen Antrag auf Wiederher-

ſtellung der Regierungevorlage. SAbg. v. Vollmar (ſoz.): Es iſt kein Zweifel darüber daß die
e vtt heute nur ein Klaſſeninſtitut ſind, denn die ganze
Ärbeiterklaße iſt davon ausgeſchloſſen. Trotzdem iſt meine Partei
ſtets für die Schwurgerichte eingetreien und wir werden einer
Schmälerung der Kompetenzen derſelben entſchiedenen Widerſtand
leiſten. Jn den Juſtizkreiſen herrſcht allerdingt eine lebhafte Ab
neigung gegen die Schwurgerichte, die man auf alle Art unſchäd-
lich zu machen wünſcht. Wir ſind gegen den Antrag von Buchka.
Der Regierungsvertreter hat uns die Auffaſſung des Siaatsan-
walts wiedergegeben. Ein Stoatsanwalt hält jeden Freiſpruch
für einen Fehiſpruch Gerade in den Meineidsprozeſſen werden
viele Unſchuldige angeklagt, dies kommt daher, weil viel zu viel
und viel zu mechaniſch geſchworen wird. Laſſe man doch weniger
ſchwören! Faſt in jeder Gerichtsſitzung werden Dutzende von
Eiden mechaniſch heruntergeplappert; vielfach werden Meineide
geradezu provoziert indem Perſonen der Eid abgenommen wird
von denen man ganz genau wiſſen muß, daß ſie die Wahrheit
nicht ſagen werden. Solche Leute ſollte man lieber unvereidigt
laſſen. Wir ſind eher dafür, daß die Kompetenz der Schwurge

erweitert wird, und zwar zunächſt auf Preßvergehen und
auf ſämtliche politiſche Vergehen. Beifall links).

Bairiſcher Bundesbevollmächtigter v. Heller giebt einen Ueber
blick über die Entwicklung der Kompetenz der Schwurgerichte in
Baiern und bemerkt, aus den eingeforderten Gutachten bairiſcher
Gerichte ergebe ſich auch, daß die reichsgeſetzliche Beſtimmung,
die Meineidsprozeſſe den Geſchworenen zu überweiſen, kein Fort-
ſchritt geweſen ſei, es ſei vielmehr eine Rückkehr zu den früheren
landesgeſetzlichen Beſtimmungen erwünſcht, auch nach der Anſicht
der Geſchworenen ſelbſt.
Hiermit ſchließt die Diskuſſion. tDer Antrag von Buchka auf Wiederherſtellung der Regierungs

vorlage wird gegen die Stimmen beider konſervativen Parteien,
der Nationalliberalen und einiger Zentrumsmitglieder abgelehnt;
es bleibt alſo bei dem Kommiſ a

Hierauf vertagt das Haus die weitere Beratung auf Freitag,
1 Uhr.

Schluß 5 Uhr.

Ueber das neue VRegulativ des Gewerk
chaftskartells.

Das Gewerkſch fiskartell hat in ſeiner letzten Sitzung ſich
ein neues Regulativ für ſeine Thätigkeit gegeben, das be
reits in der Mittwochsnummer unſeres Blattes veröffentlicht
worden iſt und über deſſen Annahme die am nächſten Mitt-
woch ſtattfindende große öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung
endgiltig zu beſchließen haben wird.

Um die Debatte über die einzelnen Punkte zu verkürzen,
mögen die Erwägungen kurz angegeben ſein, von denen ſich
das Gewerkſchaftskartell bei Feſtſetzung der einzelnen Be
ſtimmungen hat leiten laſſen.

Als infolge Beitritts vieler neuen Gewerkſchaften in den
Monaten Auguſt und September ſich die Notwendigkeit her
ausſtellte, daß das Kartell ſich eine größere Jacke für ſeine
Thätigkeit anpaſſen ließ, erging an alle hieſigen Gewerk-
ſchaften die Aufforderung, ihre Wünſche betreffs Aenderung
der geltenden Beſtimmungen einzureichen. Dieſem Verlangen
ſind erfreulicherweiſe mit drei Ausnahmen alle Gewerkſchaften
nachgekommen. Es wurden insgeſamt 44 Aenderungsanträge
geſtellt; zum Teil ſollten beſtehende Beſtimmungen geſtrichen,
zum Teil erweitert und zum Teil neue Beſtimmungen auf-
genommen werden. Mehrere Anträge wurden von ver-
ſchiedenen Gewerkſchaften zugleich geſtellt; insbeſondere zeigte
es ſich, daß gegen die bisher geltenden Beſtimmungen über
das Eingreifen des Kartells bei Streiks und Sperren eine
vielſeitige Abneigung beſtand. Es wurde zwar von allen
anerkannt, daß dem Kartell ein regelnder Einfluß auf die
Sueiks einzuräumen ſei, doch glaubte man ihm nicht ſo
weittragende Befugniſſe beilegen zu ſollen, wie das alte Re

ember 1896. m r e en
gulatio es vorſchrieb, zumal das Kartell weder im Beſitz
der äußeren Macht noch auch der finanziellen Mittel war,
beſtimmten Einfluß auf den Verlauf der Streiks auszuüben.

So iſt es gekommen, daß das Regulativ gerade nach
dieſer Richtung hin die weiteſtgehenden Aenderungen er
fahren hat.

Es galt aber auch, dem entwickelteren Gewerkſchaftsleben
entſprechend, neue Geſichtspunkte aufzunehmen. Ohne in
überflüſſige Detailmalerei zu verfallen, iſt das Kartell be
müht geweſen, dieſer Seite ſeiner Aufgabe gleichfalls gerecht
zu werden. Mit kräftigen Strichen ſind durch kurze Be
ſtimmungen der Thätigkeit der Gewerkſchaften und des Kar
tells neue Wirkungsgebiete angedeutet worden.

Um allen Genoſſen ein klares Bild zu geben über die
Entwickelung der Regulativfrage, mag jeder Paragraph zu
erſt in ſeiner früheren Faſſung angegeben ſein, dann mögen
die dazu geſtellten Anträge erwähnt und ſchließlich nach
kurzer Wiedergabe der geführten Debatten die neuen
Faſſungen nochmals angegeben werden.

5 1 lautete bisher:
ie halleſchen Gewerkſchaften haben die Pflicht, in den Verein

Gewerkſchaftskartell zwei bis drei Delegierte zu entſenden. Es i
dabei gleichgiltig, ob für das betreffende Gewerbe ein Lokal-
oder Zentralorganiſation beſteht. Dieſe Delegierten dürfen nurin öffentlicher Verſammlung der reſp. Gewertſchaft auf ein Jahr

gewählt werden und haben auch nur in ſolchen Bericht über die
Beſchlüſſe und Maßnahmen des Gewerkſchaftskartells zu erſtatten.
Das Bureau der betreffenden öffentlichen Gewerkſchaftsverſamm
lung hat den Delegierten ein Mandat durch welches
beſcheinigt wird, daß die Wahl in öffentlicher Gewerkſchaftsver
ſammlung geſchehen. Erſt wenn das Mandat in den Händen des
Vorſitzenden des Gewerkſchaftskartells ſich befindet, gelten die Ge
wählten als Mitglieder des Vereins Gewerkſchaftskartell.

Die hierzu vorliegenden Anträge erſtreckten ſich auf fol
gende Forderungen: Dauer der Mandate zwei Jahre ſtatt
ein Jahr Wahl der Delegierten zu einer beſtimmten Jahres
zeit; Abhängigmachung der Zahl der Delegierten einer Ge
werkſchaft von der Zahl der in ihr organiſierten Branchen
angehörigen Verlangen, daß jeder Delegierte gewerkſchaftlich
bez. gewerkſchaftlich und politiſch organiſiert ſein müſſe;
Streichung einiger als überflüſſig erachteten Beſtimmungen.

Dem Wunſche, die Mandatsdauer auf zwei Jahre
zu verlängern, iſt das Kartell nicht beigetreten. Es ſah
hierfür eine Notwendigkeit nicht ein; im Gegenteil wurde
von mehreren Seiten ausgeſprochen, daß die ſich zeigende
rüſtige Vorwärtsbewegung des gewerkſchaftlichen Lebens durch
eine ſolche Beſtimmung eher gehemmt als gefördert werden
würde.

Gegen die Wahl aller Delegierten zu gleicher
Jahreszeit wurden zwar prinzipielle Bedenken nicht laut,
doch konnie man ſich nicht entſchließen, eine ſolche Beſtim
mung ins Regulativ aufzunehmen; es ſoll vielmehr der
natürlichen Entwickelung überlaſſen bleiben eine größere
r n auch in Bezug auf die Delegiertenwahlen zu
ſchaffen.

Daß die Zahl der Delegierten einer Gewerkſchaft
abhängig ſein ſoll von der Zahl der organiſierten
Branchenangehörigen, hat manches für ſich, doch ging
überwiegend die Meinung dahin, eine ſolche Einengung ent
ſpreche nicht dem Sir Stande der gewerkſchaftlichen
Entwickelung in Halle. Werde es jahrelanger Thätigkeit fürHebung der Gewerkſchaften gelingen, die große Mehrzahl

aller Branchenangehörigen zur Organiſation heranzuziehen,
dann könne dieſer Frage nochmals näher getreten werden.

Eine lebhafte Debatte veranlaßte die Forderung, jeder
Delegierte müſſe gewerkſchaftlich und politiſch
organiſiert ſein. Daß jedes Kartellmitglied gewerkſchaft
lich organiſiert ſein müſſe, wurde als ſeloſtverſtändlich an
geſehen und eine dahin zielende Beſtimmung nur der Sicher
heit und Vollſtändigkeit halber ins Regulativ aufgenommen.
Anders war es mit dem Verlangen nach politiſcher Or-
ganiſation, d. h. auf die Zugehörigkeit zum ſozialdemokratiſchen
Verein. Zwar der Einwand, es könne einzelnen Delegierten
an den erforderlichen Mittel fehlen, wurde mit dem Hinweis
darauf zurückgewieſen, daß die Vereinsbeiträge jährlich nur
2.40 M. ausmachen und daß recht viele für ihre Zugehörig-
keit zu einem Geſangvereine das Mehrfache dieſer Summe

Thalia Theater.
Die Haubenlerche. Schauſpiel in 4 Akten von

Ernſt von Wildenbruch.
Als der Vierakter zum erſtenmale über die Bretter ging, rief

bereits die ſoziale Frage in allen Kreiſen der gebildeten und insbeſondere der tererSen Welt das lebhafteſte Intereſſe wach,
und es gab kein Gebiet der Litteratur, das nicht Spuren zeigte
von der Erörterung über den Sozialismus. Vor allem waren es
der Roman und die dramatiſche Dichtung, welche die Dichter be
nutzten, um Stellung zu den ſozialen Fragen zu nehmen. Auch
der Dichter der Haubenlerche gehört zu ihnen und trotz ſeiner
en esliſtitchen Richtung vermag er das Publikum zu in-
ereſſieren.
Der Dichter führt uns in eine moderne Welt ein, deren Men

ſchen zwar mit modernen Farben an geſtrichen ſind und
dadurch der Wirklichkeit täuſchend ähnlich ausſehen, die
aber Jdealiſten vom reinſten Waſſer ſind. Herr von Wildenbruch
denkt ſich Welt d. h. alſo auch die Wirklichkeit, auf folgende
Weiſe: Ein optimiſtiſcher Staatsbeamter wird, weil ihm ſeine
Stellung verbietet, ſich am politiſchen Leben aktiv zu beteiligen,

apierfabrikbeſitzer und Jnhaber einer Schar moderner Arbeits-
ſtklaven. Aber von Wildenbruch iſt ein Feind der „brutalen Nicht
achtung der niederen Menſchheit“, infolgedeſſen auch der junge
e er Auguſt Langenthal durch Liebenswürdigkeit und

üte die Herzen ſeiner Arbeiter zu gewinnen weiß. Der Dichter
läßt ihn die beſten r zahlen und rückt ihn in ein ſonſt gar
nicht bekanntes trautes Verhältnis zu ſeinen Arbeitern. Ja, eine
gen beſonders hübſche Fabrikarbeiterin, Lene Schmalenbach, ver

reht ihm den Kopf, ſo daß er eine tiefe Herzensneigung zu ihr
t8kit ngfer Schmalenbach hatte jedo an ihr Herz dem

ttgeſellen Jlefeld geſchenkt und blieb daher bei den Liebeswer
bungen Langenthals kalt. Unglücklicherweiſe iſt aber Lenens
Mutter nicht mehr auf den Beinen“ und die Krankheit der
Mutter iſt es, welche Wildenbruch zum Vehikel ſeiner Abſichten
macht. Von einem unbewußten Ezoismus getrieben, er
l Lenens Hand bei ihrer Mutter an und mit Hülfe
hres Schwagers Schmalenbach, den Wildenbruch als das Zerr

bild eines Sozialdemokraten gezeichnet hat, wird Lene die Braut

des reichen gari ers.
Gern überſieht dieſer den Mangel ihrer Bildung und Juliane

gert die Aufgabe, dem naiven Arbeiterkinde das Kaffeetrinken à la
Geſellſchaft beizubringen. Aber nach Wildenbruchs Anſicht iſt

das für ſolche Menſchen gar nicht ſo leicht, und infolgedeſſen will
er nicht, daß es Lene lernt. Auch meint er, daß es gar nicht
möglich ſei, das Urgepräge eines Menſchen zu verändern, ſelbſt
wenn es unter dem Einfluß eines ganz anders gearteten Charakters
re Obwohl der leichtlebige Hermann mit ſeinen tollen Jdeen

as reine Gemüt des Mädchens zu infizieren ſucht und dasſelbe
ſogar einwilligen läßt, den jungen Mann nachts in rr7 Schlaf-

13 zu beſuchen und mit ihm durchzubrennen, bleibt das Kind
es Arbeiters genau ſo rein, wie am Tage ſeiner Geburt. Er will

damit ſagen, daß der Urtypus eines Jndividuums un
veränderlich ſei. Langenthal iſt Optimiſt und die wahre
Herzensgüte ſelbſt. Schmalenbach iſt und bleibt Nörgler und ein

Arbeiter. Jlefeld, das treue Anhängſel ſeines Ar
beitgebers allen modernen Anſchauungen und Beſtrebungen ab
hold und den Zweck ſeines Daſeins nur in der treuen Pflicht
erfüllurg und Hingebung für die Intereſſen ſeines Brotherrn er-
kennend, und dieſer weiß dieſe Eigenſchaften ſeines Büttgeſellen zu
würdigen; er iſt viel zu viel Menſchenfreund, als daß er in ſeinem
unbewußten Egoismus verharren möchte, das Glück Jlefelds da
durch zu zerſtören, daß er Lenen heiraten würde. Um das Glück
eines Arbeiters zu begründen, entſagt er ſogar der Liebe. Für-
wahr, ein ſolcher menſchenfreundlicher Fabrikherr muß noch ge
boren werden, bisher lebt er nur im Gehirn des DichterAriſto
kraten. Geld, die Triebfeder alles modernen Lebens, iſt in der
Seele des Dichters nur eine Chimäre, die ihr Beſitzer los zu wer
den froh iſt. Die Goldſtücke liegen dem Fabrikanten Langenthal
wie ein Alp auf der Bruſt. Schmalenbach hingegen, der u
Nörgler und Freund der Sozialdemokratie, wird von dem Glanze
des Goldes geblendet und ſein Ziel iſt, e werden umdieſen Preis hilft er ſelbſt ſeine Nichte verſchachern. Nicht die
Realität der w. welche Wildenbruch leider nir

geſt. auch r iefe ſeiner Charaktere iſt es, was
4 'anziehend und intereſſant macht, ſondern die Plaſtizi:

tät der Charaktere zeichnet die Haubenlerche vorteilhaft aus. Wil
denbruch verſteht es, aus dem Leben gegriffene Situationen und
Verhältniſſe mit Geſchick für die moderne Bühne zu verwenden
und durch glänzende Effekte zu erzielen.

Doch hüten wir uns, den Posta laureatus nach dem Herzen
Kaiſer Wilhelms II. als einen Realiſten im Sinne Jbſens 43
ſchätzen. Seine Haubenlerche beweiſt nur zu ſehr, daß er ein
poetiſcher Konſervator der beſtehenden geſellſchaftlichen Differenzen
iſt, und man muß ſich wundern, daß die Mitglieder der chriſtlichen
Vereine ſo wenig unter den Beſuchern der Aufführung waren.
Die keuſchen Joſephe und Madonnen brauchen nicht im geringſten
zu erröten, wenn Lene ihren nächtlichen Beſuch bei Hermann
macht T

Der kluge S Direktor Gluth hat die Szene ganz im Ge
ſchmack der chriſtlichen Brüder eingerichtet. Geſpielt wurde gut,
zum Teil ſogar ausgezeichnet. Herr Kühn als Langenthal brachte
die verſchrobenen m Reflexionen des Dichters lebendig
zum Ausdruck; nur die Handbewegungen des Darſtellers waren
etwas plump. Hermann wurde von Haniſch plaſtiſch und
mit impoſanter Natürlichkeit dargeſtellt, im Publikum gefiel be
ſonders ſeine „niederträchtige Lache“. Fräulein Elſa Tillmann
war in der naiven Rolle der Jungfer Lene reizend und bewies
durch ihr lebendiges Spiel, daß fie eine tüchtige l
iſt. Frau Dora Schrader und Herr Georg Thümmel konnten
als Schmaler bachs nicht beſſer ſein. So hat dieſe Thaliatheatervor-
eers aufs neue gezeigt, daß ranz Gluth ein verſtändiger

eiter dieſer Bühne iſt und wir wünſchen ihm einen ſteigenden
olg. Das Theater iſt eine Bildungsanſtalt des Volkes fürs

Leben, daher ſollte von jedem einzelnen der darſtellenden Kunſt viel mehr
ntereſſe entgegengebracht werden als es in der Regel geſchieht.
chlimm genug, daß das Theater ſehr mäßig beſucht war. Ja,

es giebt Leute, die für ein Glas Bier, das eine Kelinerin trinkt,
lieber 50 Pf. bezahlen, als 50 Pf. für eine gute Theatervorſtellung
Gott ſei Dank, daß ſo was nur in Halle vorkommt. Dr. D.



ausgeben aber mehr Aunklang fand das Bedenken, es ſolle
niemand gezwungen werden zur politiſchen Organiſation.
Der Beitritt zum ſozialdemokratiſchen Verein müſſe vielmehr
als ſelbſtverſtändlich bei jedem intelligenten und klaſſen-
bewußten Arbeiter vorausgeſetzt werden. Der weitere Ein
wand, der ſozialdemokratiſche Verein verlange doch von ſeinen
Mitgliedern auch nicht, daß ſie gewerkſchaftlich organiſiertſeien, konnte um deswillen als ſüchhaltig nicht betrachtet

werden, weil es ſich bei dem Regulativ nicht um Mit-
glieder, ſondern um die Delegierten der Gewerkſchaften
handelt, von denen man allerdings verlangen muß, daß ſievoll auf dem Boden des Klaſſenkampfes ſtehen und ein klares

Klaſſenbewußtſein haben, das ſeinen erſten und wichtigſten
Ausdruck findet in der politiſchen und gewerkſchaftlichen Or-
ganiſierung. Während der Redaktionsausſchuß die Beſtim-
mung, jeder Delegierte müſſe auch politiſch organiſiert ſein,
mit 4 gegen 3 Stimmen angenommen hatte, lehnte das
Geſamttkartell die Aufnahme dieſer Beſtimmung mit wohl 20
gegen 18 Stimmen ab, alſo nur mit ſehr geringer Mehr-

Vorausſichtlich wird der Antrag in der öffentlichen
werkſchafisverſammlung wiederholt werden.
Als überflüſſig erachtet und darum geſtrichen wurde

die Beſtimmung, nur in öffentlichen Verſammlungen
dürfe über die Beſchlüſſe des Kartells referiert werden. Die
Polizei hat dadurch, daß ſie die hieſigen Gewerkſchaften für
politiſche Vereine erklärt hat, ihnen ungewollt einen Dienſt
eleiſtet. Was im Kartell beſchloſſen worden iſt, kann in

jeder Mitgliederverſammlung einer Gewerkſchaft anfällig oder
uſtimmend beſprochen werden. Wohl aber könnte eine ſehrſindige Auslegung des bekannten S 8 des Vereinsgeſetzes

darin ein verbotenes „Jnverbindungtreten“ erblicken, wenn
eine Gewerkſchaft in einer Mitgliederverſammlung einen
Antrag ans Kartell ſtellt. Das muß darum vermieden
werden und kann nur in den öffentlichen Verſammlungen
einer Gewerkſchaft geſchehen.

Nach alledem lautet S 1 in ſeiner neuen Faſſung wie
olgt:f Jede zentral- oder lokalorganiſierte Gewerkſchaft von Halle

hat die Pflicht, in das Gewerkſchaftskartell zwei bis drei Ver
treter zu ſenden. Die Delegierten ſind in öffentlicher Verſamnm
lung auf ein Jahr zu wählen. Das Bureau hat den Gewählten
ein Mandat auszuſtellen, nach deſſen Einhändigung an den
Vorſitzenden des Kartells der Betreffende als Mitglied des Ge-werkſchaftskartells gilt. Neben den Delegierten ſind ein oder

zwei Stellvertreter zu wählen. Jedes Mitglied des Kartells
muß gewerkſchaftlich organiſiert ſein.

S 2 lautete bisher:
Die Verſammlungen des Kartells finden in der Regel jeden

reitag nach dem erſten jeden Monats ſtatt und werden im Volks

latt bekannt gemacht. eHierzu waren weſentliche Anträge nicht eingelaufen. Ein-
ſtimmig und ohne Debatte erhielt der Paragraph folgende
etwas erweiterte Foſſung:

2. Die Verſammlungen des Kartells finden bis auf weiteres
am erſten Freitag jeden Monats ſtatt Veränderungen zu trreffen,
bleibt in Ausnahmefällen dem Vorſtand überlaſſen. Alle Ver-
einsnachrichten ſind durch das Volksblatt zu veröffentlichen.

Fortſetzung folgt.)

Tagesgeſuzichte.
Eine Kaiſerrede. Geſtern hat nun die am Mittwoch

ſo plötzlich abbeſtelle Rekrutenvereidigung ſtatt
gefunden, bei welcher Wilhelm II. eine Rede gehalten hat,
die nach Berliner Blättern etwa folgendermaßen lautete:

„Jhr habt jetzt auf vas Kruzifix und die Fahnen den Eid
geſchworen mir, Eurem Kriegsherrn, und dem Vaterland. Ebenſo
wie die Krone nichts iſt ohne Altar und Kruzifix, ſo iſt
auch das Heer nichts ohne chriſtliche Religion. Jhr ſeid
berufen, mir als Soldaten in meiner Garde, in den Regimentern
mit den ſchönſten Abzeichen zu dienen. Seid ſtets eingedenk,
daß Jhr die Waffen erhalten habt zum Schutz für Krone und
Altar. Bei dem jetzigen allgemeinen Mißtrauen iſt es
beſonders Eure Pflicht, durch Euren Gehorſam ſtets ein gutes
Beiſpiel zu geben. Durch dieſe Pflichterfüllung wird Euch auch
Euer Dienſt leicht werden. Die Pflichterfüllung iſt leicht unter
den Augen der Vorgeſetzten. Wenn ſie Euch aber ſchwer werden
ſollte, ſobald Jhr Euch ſelbſt überlaſſen und allein ſeid, denkt an
Euren Eid und an dieſen Tag. Jhr tretet in einem Jahre ein,
an deſſen Jahreswende wir das 100 jährige Jubiläum des großen
Kaiſers Wilhelm I. feiern. Vergeßt nicht. was er gethan. Wir
ſind verpflichtet, zu erhalten, was er geſchaffen. Sein Auge
ruht auf Euch wie auf der ganzen Armee. Gebe Gott,
daß wir beim himmliſchen Appell vor ihm gut beſtehen
mögen. Dazu tragt Jhr bei, wenn Jhr Eure Pflicht rhut.“

Jrdiſches und himmliſches Ehrgeſetz. Die fromme
Germapig ſchreibt zum Brüſewitzmord, es könne ſich für das
Zentrum nicht darum handeln, ein Standesrecht mehr zu
beſeitigen oder das kaiſerliche Begnadigungsrecht zu ver-
kürzen, ſondern der Staat müſſe mit der Kiche darüber be-
raten wie das himmliſche Ehrgeſetz mit dem ir-
diſchen in Einklang gebracht werden könne. Da
es in Himmel kein Strafgeſetz giebt, nach welchem Mörder
hinzurichten ſind, mag der Brüſewitz lieber nach dem „himm-
liſchen“ Ehrgeſetz abgeurteilt werden, da kommt er veſſer
weg.

Der VBarnum in Friedricheruh läßt in den Ham-
burger Nachr. eine Reihe von Huldigungsdepeſchen veröffent-
lichen, die ihm anläßlich ſeines Verrats zugegangen ſein
ſollen.

Die Erhöhung der Offijiersgehälter ſoll derart
geplant ſein, daß in Zukunft erhalten

Premierleutnants 1800 M.
Hauptleute 36090
Wajors 46990Oberſtleutnants 7800
Regimentskommandeure 9000

Die Beamten dürfen keine eigene Meinung haben, das
iſt der Sinn eines vom bairiſchen Staatsminiſterium er
laſſenen Aktenſtückes, das der Münchener Freien Preſſe in
die Hand gefallen iſt. Sie müſſen in ſtklaviſcher Weiſe für
die jeweilige Regierungspolitik mitmachen. Wie das mit
der Manneswürde vereinbar ſein ſoll, wird nicht geſagt.
n tn Helfershelfer des Totſchlägers v. Brüſewitz
oll der Rechtsbefliſſene Jung-Stilling geweſen ſein,

der bei der Mordaffaire zugegen war. Er ſoll, nachdem
v Brüſewitz dem unglücklichen Siepmann nachgerannt war,
die Thür verriegelt und dadurch verhindert haben, daß drei
Studierende den Brüſewitz von ſeinem Verbrechen abhielten.
Das Recht auf Totſchlag. Unter dieſer Ueberſchrift
erinnert die Berliner Volksztg. an einen Vorgang in der
Redaktion der Kreuzztg. aus dem Jahre 1848. Da trat ein
Offizier in voller Uniform in das Kabinett des Chefredak-

teurs und ſpäteren Geheimrats Wagener. Der Offizier
verlangie Widerruf einer ihn betreffenden Notiz. Wagener
erklärte, die Notiz rühre von einem ſehr zuverläſſigen Manne
her, doch ſolle Widerruf erfolgen, wenn der Offizier denſel-
ben mit ſeinem Namen umerſchreibe. Das wollte der Kriegs
held nicht, ſondern ſtieß Drohungen aus. Wagener ſtand
nun auf und verbeugte ſich, ein Zeichen, daß die Beſprechung
zu Ende ſei. Er begleitete aber der Vorſicht halber den
Offizier, dicht neben dieſem gehend, bis zur Thür und hieltdeſſen Degen feſt im Auge“. Plötzlich erhielt er mit einer

Rolle, die der Bandit im Offiziersrocke in der Hand gehalten,
und auf die Wagner keine Obacht gegeben hatte, weil er ſie
für eine Papierrolle hielt, einen wuchtigen Schlag
über den Kopf, ſo daß ihm ſofort das Blut übers Geſicht
und in die Augen ſchoß. Die Rolle erwies ſich als eine mit
Papier umwicfelte viereckige Eiſenſtange. Wagener
drückte dem Banditen die Luftröhre zu, ſo erzählt er ſelbſt,
hielt ihm den Degen feſt und rief nach Hilfe. Sechs Mann
ſprangen ins Zimmer und warfen den Offizier hinaus. Die
Berl. Volksztg. bemerkt ſatiriſch dazu:

Eines geht klar aus dieſem Erlebnis des Kreuzzeitungsredak
teurs hervor: er war jedenfalls nicht der Anſicht daß der Offi
zier, der ſich von dem „Ziviliſlen“ Wagener ſchwer beleidigt fühlte,das Recht habe, ſich auf eine ihm angemeſſen erſcheinende Weiſe

Sühne zu verſchaffen; ſonſt hätte er, der überzeugungstreue
Vertreter aller „ſtaatserhallenden“ Einrichtungen, jenen nicht hin
dern dürſen, ſeinen Beleidiger zu „ſtrecken“ und ſo ſeine „tödlich
verletzte Ehre“, ſowie die Ehre des ganzen in ihm bveleidigten
Standes“ wieder herzuſtellen. Jm Gegenteil, er häue ſich gluck-
lich ſchätzen müſſen, als Märtyrer einer „höheren Jdee“ unter
den Schlägen einer Eiſenſtange, die ein Offizier in voller Uniform
zur Rettung der Offizier-ehre ſchwang, ſeine konſervative Seele
auszuhauchen. Wie allerdings Herr Wagener zu dieſer Frage ge
ſtanden hätte, falls der mit der Eiſenſtange über den Ehrenkodex
der Offiziere Belehrte ein anderer geweſen wäre, als juſt feine
eigene geſchätzte Perſon, das zu beantworten, wollen wir den mo
dernen Verteidigern des offizierlichen „Rechtes auf Torſchlag“
überlaſſen.

Keinen Ringelſchwauz mehr über die ruſſiſche Grenze
zu laſſen, iſt das Ziel der agrariſchen Schreier. Wie ſie
uns das Brot, den Zucker, das Holz und alle andern land-
wirtſchaftlichen Erzeugniſſe verteuert haben, ſo ſoll es noch
mehr wie bisher auch mit dem Fleiſch geſchehen, obwohl ver
deutſche Viehmarkt ohne Zufuhr vom Auslande bei weitem
den Bedarf nicht decken kann. Die Unzufriedenheit in Polen
und Schleſien iſt zum guſen Teil als Magenfrage aufzu-
faſſen und darauf zurückzuführen, daß von Rußland nicht
genug Schweine, Rinder, Gänſe und andere Fleiſchtiere ein
geführt werden dürfen. Und das nennt ſich Freunde des
Volkes“.

Schwarzer Liberalismus. Der nationalliberale Zen-
tralqusſchuß in Berlin hat nach Mainz die telegraphiſche
Weiſung gelangen laſſen, daß die Nationalliberalen des
dortigen Kreiſes bei der Stichwahl für den Zentruwsmann
Dr. Schmitt und gegen den Genoſſen Dr. David ſtimmen
ſollen. Ein ſchöner Liberalismus

Wenn die Herren Miniſter auf die Jagd gehen
wollen, können im Deutſchen Reichstage keine Jnterpella-
tionen eingebracht werden. Deshalb kommen die eingebrachten
Interpellationen erſt am nächſten Montag zur Verhandlung.
Die betreffenden Miniſter haben nämlich den „Wunſch zu
erkennen gegeben“, daß am Freitag und Sonnabend wegen
einer Einladung des Reichskanzlers zur Jagd nach Grabowo
dieſe Verhandlungen nicht ſtattfinden möchten. Am Donners-
tag aber würden die Verhandlungen nicht zum Abſchluß
kommen. Die Zentrumeinterpellation iſt am Mittwoch ein-
gebracht worden und wird am Montag von den drei Jnter-
pellationen zuerſt zur Verhandlung kom en. Die Jnter
pellation des Zentrums lautet: Jſt der Herr Reichskanzler
in der Lage, Auskunft darüber zu geben: 1. ob bis zum
Jahre 1890 ein geheimer Vertrag zwiſchen dem Deutſchen
Reiche und Rußland veſtonden hat; 2. im Falle ein ſolcher
Vertrag beſtand, welche Vorgänge dazu geführt haben, ihn
zu erneuern 3. welchen Einfluß die jüngſten Veröffent-
lichungen über dieſe Angelegenheit auf die Stellung Deutſch-
lands im Dreibunde und ſein Verhältnis zu den übrigen
europäiſchen Mächten geübt haben Hoffentlich werden
auf der Miniſterjagd nicht Enten geſchoſſen, die dann als
Antwort auf die Jnierpellation losgelaſſen werden ſollen.

S usl and.
Jtalien. Die Skandale reißen nicht ab! Crispis

Lumpereien kommen Stück für Stück an die Oeffentlichkeit.
Das Neueſte iſt der Bankſfkandal von Bologna. Die
Bank von Neapel hat in den verſchiedenſten Städten Zweig
niederlaſſungen, u. a. auch in Bolozna. Der Direktor dieſer
Filiale, Favilla, iſt, wie wir kurz gemeidet haben, ver
haftet worden. Er hat bereits eingeſtanden, daß er auf
Wunſch eines hohen Politikers 500 600 000 Lire aus der
Bank entwendet hat. Zu Bologna geſellt ſich jetzt Como.
Der Direktor der dortigen Bankfiliale verausgabte 25000
Lire Beſtechungsgelder, erreichte aber ſeinen Zweck nicht, da
die Summe unterwegs an den Händen der Agenten kleben
blieb.

Jn der That recht erbauliche Zuſtände, welche das Regime
des Banditenchefs Crispi gezeitigt hat.

Schweiz. Ordnungshelden in Thätigkeit. Als
Genoſſe Karl Moor, Redakteur der Berner Tagwacht, un
längſt abends nach hauſe ging und eine Straße durchwan-
dern mußte, über deren ſchlechte Beleuchtung ſchon vielfach
Klage geführt worden iſt, wurde er von mehreren gutgeklei-
deten Strolchen meuchlings überfallen, zu Boden geworfen,
mit einem Knüppel viele Male über den Kopf geſchlagen
und mit einem Meſſer 3--5 Zentimeter tief geſtochen.
Das Opfer dieſer Ordnungsrüpel iſt arbeitsunfähig; die
Banditen ſind entkommen, da Moor nach der That beſin-
nungslos und blutüberſtrömt am Boden liegen blieb.

Jndien. Ueber die Hungersnot wird berichtet: Kein
Regen iſt während der letzten Woche in den beteiligten
Gegenden gefallen. Notbauten zur Probe ſind in ganz
Madras, in Diſtrikten des Dhekan, in Teilen von Bombay,
Karnatak, Konkan und Rhartpur begonnen worden. Es
ſind Eiſenbahnbauten in Mittelindien und Rajputana vor
geſchlagen. Die Preiſe ſteigen noch immer lang-
ſam. An den Notbauten ſind beſchäftigt in den nordwe
lichen Provinzen und Oudh 34000, im Pundſchab 59 000,
in Birma 3000, in Mittelindien 16 000, in Rajputana 8000.

m

Parktivacghriolev.

Wahlſieg. Jn Hornberg auf dem Schwarzwald wurden
bei den Stadtverordnetenwahlen in der dritten Wählerklaſſe zum
erſienmal vier Sozialdemokraten gewählt. Ein erfreulicher
Sieg nach einem Wahlkampf der einmal anders ausgegangen iſt

wie das Hornberger Schießen!

Zur Arbriterbewegung.
Jm Generalſtreik der Lithographen ſollen nach Angabe

der Streikkommiſſion die engliſchen Kollegen den Ausſtändigen
100 000 M. über mittelt haben.

Die Hamburger Scheuerleute im Hafen überreichten
den Stauern eine Forderung nach höherem Lohn. Die Rheder
und Stauer beſchloſſen, den Mindeſtiohn von 420 M. auf 4.50
Mark zu erhöhen. Jn Ablehnung dieſes Angebotes werden die
Rheder und Stauer gemeinſame Sache machen.

Jn Stuttgart wurde die Errichtung eines Arbeiterſekre-

tariats beſchloſſen. ßJn Wiesbaden gpoteſtierte eine von Prinzipalen und
Gehilfen ſtark beſuchte Verſammlung gegen den Antrag des
Reichstagsab geordneten Freiherrn v. Heyl, betreffend die Aus
dehnung der Jnvaliditäts- und Alter-verſicherung auf die Per
ſonen bis 4000 M. Jahreseinkommen, ſtatt wie bisher 2000 M.

J e hSokeaieso d Krone
Palle a. S. 13 November

Die Konferenz der Abrbeiter-Beiſitzer deutſcher
Gewerhbegerichte beginnt Sonniag vormittag 12 Uhr
im „Händelpark“. Die Sitzung dauert bis 2 Uhr und wird

4 Uhr wieder aufzenommen. Am Monnag tagt die Kon-
ferenz von 9--12 und von 2 Uhr au. Es werden 25
Städte vertreten ſein. Die Sitzungen ſind als öffentlich an-
gemeldet worden.

Studentiſche Raufbolde vor Gericht. Bei
Kröllwitz hatten vom Sommer 1894 an bis voriges Jahr
mehrfach Menſuren auf geſchiiffene Schläger und krumme
Sähel ſtatigeſunden. Die Raufbolde waren Hörer des höheren
techniſchen Jnſtitus in Deſſau. Sie waren abgefaßt und
12 von ihnen hatten Reviſion beim Reichsgericht erngelegt,
die aber geſtern als unbegründet verworfen wurde.

Die Steinſetzer von Halle, Aſchersleben, Barby, Bern
burg, Braunſchweig, Chemnitz, Clötze, Cönnern a. S. Cöthen i. A.,
Croppenſtedt, Delitzſch, Eisleben, Gera (Reuß), Güſten, Halberſtadt,
Hannover, Hildesheim, Jerxheim, Leipzig, Magdeburg, »caumburg
a. S., Nordhauſen, Oſchersleben, Oſterburg, Plauen i. V., Quer
furt, Sangerhauſen, Stendal, Reichenbach i. V., Wanzleben, Wur-
zen i. S. und Zwickau i. S. wollen, ſoweit nicht jetzt ſchon ent
ſprechende oder höhere Löhne gezahlt werden, an ihre Meiſter
folgenden Antrag ſtellen:

Späteſtens vom 1. Mai 1897 ab beträgt die
Arbeitszeit täglich 10 Stunden, der Mivimalſtnn-
denlohn für Steinſetzer 45 Pfennige wo Rammer
vorhanden, müſſen auch für dieſe entſprechende For
derungen geftelit werden. Wo es angängig iſt, na
mentlich in größeren Orten, ſoll für Ueberlandarbeit noch
ein beſonderer Lohnzuſchlag gezahlt werden.

Zur Begründung unſeres Antrages wird angeführt:
Erſtlich mal iſt die Bezahlung in einem Teil der vorſtehend auf-

geführten Orte eine geradezu miſerahle und eine Aufbeſſerung der
Löhne unbedingt notwendig, namentlich, wenn man ſich die That
ſache vergegenwärtigt, daß gerade die Steinſetzer dieſer Orte von
jeher die ungünſtigſten Arbeits verhältniſſe gehabt haben. Während
im Vorjahre die Geſamtdurchſchnitt»dauer der Arbeitsperiode
31 Wochen betrug hatten die Steinſetzer genannter Orte nur
eine ſoſche von 30 Wochen bis herab zu 24 Wochen.

Selbſtverſtändlich iſt da auch die Dauer der täglichen
Arbeits zeit von ganz bedeutenden Einfluß beträgt dieſelbe
doch in der Hochſaiſon ſtelleneiſe 13 14 Stunden! Soll alſo
den Zuſtänden in Bezug auf den Arbeitsverdienſt ein Ende ge-
micht werden, ſo kann das nur allein durch eine Verkürzung der
Arbeitezeit geſchehen. Deshalb haben wir gleichzeitig den Antrag
auf Einführung der zehnſündigen Arbeitszeit geſtellt.

Es iſt auch vicht daran zu denken, daß dieſe Zuſtände durch
das Vorgehen einzelner Filialen beſeitigt werden können. Stets,
wenn die Kollegen eines Ortes mit derartigen Forderungen kom-
men, wird ihnen und nicht mit Unrecht von der Unter-
uehmern vorgehalten werden, daß in der Nachbarſtadt eben ſo
ſchlechte oder noch ſchlechtere Löhne gezahlt werden. Dieſer Vor
wand fann den Meiſtern aber genommen werden und wird den
ſelben benommen, wenn überall dieſelben Forderungen ge-
ſtellt werden. Es iſt das ja auch vielfach ſchon von den Meiſtern
ſeiber anerkannt worden.

Es iſt alſo anzunehmen, daß diejenigen Meiſter, welche das
Unhaltbare der heutigen Zuſtände im Steinſetzergewerbe in jenen
Ortſchaften einſehen und vielfach ſelber unangenehm erfahren

dem Antrage keinen ſonderlichen Widerſtand entgegenſetzen
werden.

Betreffs derjenigen Meiſter, welche die Bewilligung ablehnen,
müſſen wir gelegentlich verſuchen, dieſelbe durch kräftigere Beweis-
mittel zu erzwingen.

Der Zentralvorſtand verſpricht ſich von der Disknuſſian dieſes
Antrages auch in agitatoriſcher Hinſicht eine gute den Verband
fördernde Wirkung, indem doedurch die Jndifferenten aufgerüttelt
werden, welche oftmals mit der Frage kommen, was nützt uns
der Verband Hier wird denſelben der Nutzen der Verbandes
reifbar vor Augen geführt. Der Zentralvorſtand wird zu paſſen-
er t mit einem entſprech nden Flugblait nachhbelfen.
Aus dem Bureau des Stadttheaters. De morgen,
Sonnabend, ſtattfindende Aufführung von „Wilhelm Tell“ wird,
wie bereits gemeidet, außer Abonnement gegeben, doch haben
ſämtliche Umtauſchkarten, wie Beamtenbillets 2c. Giltigkeit. Für
Sonntag iſt ein äußerſt mannigfaltiges Reperivir angeſetzt. Die
Nachmittagsvorſtellung, die um 33 Uhr beginnt, bringt uns bei
halben Preiſen Donizettis reizende Oper „Die Regimentstochter“hierauf großes Halle Divertiſement und zum Schuß noch den

draſtiſchen Kadelburgſchen Schwank „Jn Zivil“. Abends An
fang 7 Uhr wird die populäre Oper von C. M. von Weber Der
Freiſchütz“ gegeben, worauf noch das mit großem Beifall auf-
enommene Luſtſpiel „Die Komödie der Jrrungen“ von Shakeſpeare
olgt. Montag beginnt die berühmte italieniſche Primadonna

Francesching Prevoſti ihr leider nur kurzes Gaſtſpiel als Violetta
in Verdis „Traviata“. Billet-Vorbeſtellungen werden an der
Kaſſe entgegengenommen.

Hat der Regenwurm Augen Die ſehr lange unent-
ſchieden gebliebene Frage, ob die Regenwürmer Augen beſitzen, iſt
erſt kürzlich von dem Zoologen Richard Heſſe entſchieden worden,
und zwar in verneinendem Sinn. Wenn aber dieſen Tieren auch
beſtimmte Sehorgane fehlen, ſo ſind ſie darum doch nicht als blind
z bezeichnen, ja man könnte ſie in 3 inn ſogar mit

eſſerem Lichtwahrnehinungsvermögen ausgeſtattet nennen, als die
im v von Augen befindlichen Tiere. Heſſe hat nämlich ge
funden, daß die Regenwürmer mit jedem Punkt ihrer Körperober
W Licht wahrnehmen, ihr Lichtſinn iſt alſo unſerer Fähigkeit,

ärme Unterſchiede zu empfinden, ähnlich. Freilich können die
Regenwürmer keine Konturen der ſie umgebenden Körper wahr-
nehmen, und noch weniger ſind ſie im ſtande, Farben zu unter

ſondern ſie können eben nur merken, ob der Raum, in
em ſie ſich befinden, hell oder dunkel iſt.

Schkeunditz. Am Mittwoch wurde in einem vom Fleiſchermeiſter
Stock a teten 3 Zentner ſchweren Schweine Trichinen gefun
den. Dasſelbe wurde ungenießbar gemacht und dann vergraben.

Rieſtedt. Schulſtreit. Seitdem der Kohlenſchacht einge
gangen iſt, ſind die Kohlenpreiſe verhältnismäßig ſehr im Preiſe
geſtiegen. Die Lehrer weigern ſich deshalb, für den feſtgeſetzten



n

ew.

eis die ren für die Schulſtuben zu übernehmen. Die
lgemeinde hat nun in der Waſchküche der Schule Kohlen

vorräte untergebracht und beſorgt die Feuerung auf eigne Rech
nung. Wegen Wegnahme eines vokations mäßig zugeſprochenen
Raumes ſind nun die Lehrer klagbar geworden.

elbra. Trichinoſis. Der Ausgang einer Trichinen-
Epidemie geſtaltet ſich für den Fleiſcher Roß noch recht unange
nehm. Jnfolge dieſer Krankheit iſt nämlich s Lehrling am
linken Arme und linken Beine vollſtändig gelähmt. Jn einem
Zivilprozeß, den der Vater des Lehrlinge angeſtrengt hatte auf
monatlich 40 M. Schadenerſazpflicht, iſt der Meiſter hereits in
wei Her anzen unterlegen. eitere ozeſſe dürften noch in
usſicht ſtehen, da im Ganzen 251 Perſonen erkrankt waren. Ein

Fall war tödlich verlaufen.
Kleine Provinzial Chronik. Jn der Luckenwalder

Tuchfabrik geriet die Arbeiterin Witwe Barthel mit dem rechten
Arm in eine Maſchine, wobei derſelbe vollſtändig zermalmt wurde.

In der Nähe der Köthener Zuckerfabrik ſprang ein Knecht
während der Fahrt auf einen beladenen Wagen, dabei kam er zum

allen und vie Räder gingen ihm über Kopf und Bruſt. An
einem Aufkommen zweifelt man. Jn der zu
reyburg geriet der Arbeiter Köhler mit der Hand in die Kreis

äge. Während die Frau Eſſen trug, brannte in Erdeborn
das Hausweſen des Fabrikarbeiters Hendrich nieder. Ein ſechs
jähriger Knabe hatte mit Streichhölzchen geſpielt und den Brand
veranlaßt. Beim Amtsvorſteher Friedrich in Trüben wurdeu
Betten und Kleidungeſtücke im Werte von 600 M. geſtohlen.
Wohnhaus und Ställe des Arbeiters Scherz in Hundeluft ſind
vollſtändig niedergebrannt. Der durch die letzten Brände in
Zeulenroda verurſachte Schaden wird auf 60 000 M. angegeben.

Aus dem Kuhriethgraben bei Berga wurde die Leiche des
von dort gebürtigen Einwohners Schuller herausgezogen. Etwas
angetrunken hatte er über einen Steg gehen wollen und war
hineingefallen. Auf dem Transport von Stendal nach Halle
machte der Einbrecher Bläſing einen Fluchtverſuch. Die angelegte

eſſel hinderte ihn aber derart, daß er bald eingeholt werden
onnte. Jn Hemmleben ſind acht Wohngebäude, ſowie die

dazu gehörigen mit Erntevorräten gefüllten Wirtſchafte gebäude
niedergebrannt. Wegen verſchmähter Liebe ſtürzte ſich in
Erfurt ein Dienſtmädchen aus dem Fenſter in den Hof, wo es
mit zerſchmettertem Kopfe liegen blieb.

S Bem Rriche.
Ofterfeld. Dummheit. Gelegentlich der letzten Kontroll

verſammlung ſollte ein Kontrollpflichtiger in eine ſofortige Arreſt
afe von 24 Stunden genommen werden. Seine Bitte die
traſe zu verſchieben, da ſeine Frau krank ſei, wurde gewährt.

Später an den Autritt ſeiner Strafe gemahnt, erreichte er wieder
Aufſchub, unter dem Vorgeben, ſeine Frau ſei geſtorben und er
ſtehe unmittelbar vor dem Begräbnis derſelben. Die Militär
behörde ermittelte jedoch, daß beide Angaben auf Unwahrheit be
ruhten und verhängte deshalb eine Zu atzſtrafe von 7 Tagen.

Arnſtadt. Kindesmord. Die ledige Arbeiterin Luiſe Kahle
aus Rudie leben wurde als Mutter des tot aufgefundenen neuge-
borenen Kindes ermittelt und verhaftet.

Deſſau. Zwei Todesurteile. Vom Schwurgerichte wur
den der 38jährige Zimmermann Kieſeler und ſeine Ehefrau beide
aus Körnitz, zum Tode verurteilt. Sie hatten gemeinſam die
Mutter der letzteren vorſätzlich getöter.

Gera. Bei dem Eiſenbahn zuſammenſtoß bei Weißen
born wurden 6 Bahnbeamte und 5 Paſſagiere leicht verietzt.
Oberſchaffner Körner aus Chemnitz iſt tot. Der Materialſchaden
iſt bedeutend.

Frankfurt a. M Ein guken Witz macht die Frkf. Ztg. durch
folgende Notiz: Jm letzten Heft der Zukunft veröffentlicht der

erausgeber ein an den Kollegen Bismarck“ gerichtetes
chreiben, worin Herr M. Harden den illuſtren Mitarbeiter der

Hamburger Nachrichten als erfolgreichen Journaliſten feiert. Wir
ſind nun in der Lage, das Antwort und Dankſchreiben mitzu
teilen, das der Friedrichsruher Redakteur ſeinem Berliner
Kollegen ſoeben hat zugehen laſſen. Der Vrief lautet: „Sehr
geehrter Herr Kollege! Jhre zuverſichtlich ausgeſprochene Hoff
nung, daß ich mich endlich in die Rolle eines Jonurnaliſten hinein
finden werde, hat mir ine herzſtärkende Freude bereitet. Zum
Dank will ich Jhren verraten, weshalb ich mich zu dieſer Rolle,
die für einen ehemaligen Staatsmann ein Pudendum ſein ſollte,
entſchloſſen habe. Es ging mir nämlich nach meiner Entleſſung
nicht beſſer als im Amfe, ich mußtzte auch hier die betrübend Er-
fahrung machen, die ich als leitender Miniſter meinem Gönner
und Freunde Dohm vom Kladderadatſch gegenüber einmal in den
Seufzer zuſammenfaßte: „Anſtändige Leute ſchreiben nicht
für mich!“ So wor es ſo iſt es und ſo wird es wohl auch in
der Zukunft ſein. Mit kollegialenn Mitgefühl Jhr dankbar
ergebener (gez.) Bismarck.“

Strausberg. Ein Hüter der Ordnung Wegen Siltt-
lichteitsverbrechen, begongen an ſeinem 13 jährigen Kindermädchen
wurde der Bürgermeiſter Pleſchner verhaftet. Der Herr Bürger
meiſter ſtand in gutem Anſehen. Um die Verhaftung und die
Fortführung nicht allzu auffällig zu machen, hatte ein Rechts
anwalt in einem 4 2. Klaſſe mit dem Beſchuldigten Platz

in einem Nebenkupee ſaß der Gendarmeriehbeamte. der

d d
Breslau. Stützen des Staates. Ein Steuerhinterzieh

5000
Kleinigkeit von 50000 M. bemeſſen.je rüchen“ Staatsbürgers nicht genannt.

üſſeldorf. Der Ausſchuß des Gewerbegerichts hat ſehr
wichtige Beſchlüſſe gefaßt. Jn Sachen der Handwerkervor
lage trat der Ausſchuß der bekannten Reſolution des Verbandes
deutſcher Gewerbegerichte bei. Es wurde als erforderlich be-
e daß ſämtliche Streitigkeiten der Jnnungsmitglieder mit
hren Gehilfen und Arbeitern vor die Gewerbegerichte
verwieſen und für den Fall, daß die Novelle Geſetz werden
vllte, für die Entſcheidungen gegen die Vorbeſcheide der Jnnungs-
chiedsgerichte nicht die ordentlichen, ſondern die Gewerbegerichte
eſtimmt werden möchten. Ferner hat der Ausſchuß noch eine

Reſolution gefaßt, die den Oberbürgermeiſter erſucht, beim Stadt
verordneten Kollegium zu beantragen, daß eine ſtändige Kom-
miſſion für ſoziale Angelegenheiten gebildet werde,
die unter Zuziehung von Arbeitgebern und Arbeitnehmern die
ar tigen ſozialen Aufgaben, die der Gemeinde obliegen, z. B.

aßnahmen gegen Arbeitsloſigkeit bearbeiten ſoll.
ſtmord. Jn ſeiner d dut erhängteHamburg. Selb

er Elgchter Suſchk
urte
erſcho

ſoll

ren Zuchthaus verSchwurgericht Altona zu 12W e uli ſeine GeliebteEr hatte im
ſſen.

Kampurg. Nach dreitägiger Verhandlung verurteilte das
Landgericht den Erbauer des am 6. März er. eingeſtürzten Hauſes
aut der Uhlenhorſt, Architekt Fosheg r 2 Jahren Gefängnis.
Leipzig. Dem Großenhainer Tageblatt wird aus Koswig be

richtet, daß der ſächſiſche Hammerſtein, der Freiherr v. Schorlemer,
gegenwärtig in der Heilanſtalt Lindenhof bei Herrn Dr. Pierſon
weilt, um Heilung der bei ihm aufgetretenen Paranoia zu erlangen.
Paranoia iſt der Ausdruck für primäre Verrücktheit.

Gelnhauſen. Polizei als Wächterin von Anſtand
und Sitte. Die Polizei von Orb macht bekannt, daß das
Rauchen vor der Kirche in der Zeit unmittelbar vor und
nach dem Gottesdienſt, ſowie während ſeiner Dauer „als
eine jedem Anſtand hohnſprechende Unſitte“ ſtrengſtens verboten
iſt und Zuwiderhandlungen nachſichtslos beſtraft werden.

Ochſenfurt. Großen Unwillen erregt unter der Bevölkerung
ein Beſchluß des Landkapitels, nach welchem der Braut oder dem
Bräutigam Zutritt in das (meiſt bäuerliche) Anweſen vor der Hoch-
zeit unterſagt wird. Bis jetzt war im Ochſenfurter Gau der Ein
zug immer am Freitag, die Hochzeit ſelbſt aber am nächſten Diens
tag. Jn der Zwiſchenzeit ſorgten die Brautleute für eine würdige
Inſtandſetzung des Hausweſens, für die Vorbereitungen zur Hoch
zeit, für die ſtandesamtliche Trauung lauter Angelegenheiten,
g deren Erledigung es der Zuſammenarbrit beider Teile bedarf.

ber die Naſe der Geiſtlichkeit beſchnüffelte die „anrüchige“ Sache
und nun ſoll auch dieſer althergebrachte Brauch fallen.

Wiesbaden. Liebes drama. Jm Bahnhofslokal wurde
der Sekondeleutnant Pfeiffer qus Kaſtel und Johanna Zickwolff
aus Mainz als Leichen aufgefunden, der Leutnant hatte erſt ſeine
Geliebte und dann ſich ſelbſt erſchoſſen.

Erlangen. Vor Trunfenheit erſtickt. Mittwoch morgen
fand de ſeit 8 Tagen ſich hier auſhaitende 25 Jahre alte stud.
jur. Franz Boſſart aus Altishofen durch Erbrechen in lie-
gender Stellung den Erſtickungstod. Der Tapfere hatte vorher
in ſitzender Stellung des Guten zu viel gethan.
Nürnberg. Schon wieder r k. Am Sonntag

wollte eine Jagdgzeſellſchaft einen Dachsbau usnehmen, wobei
ein Nürnberger Herr einem Hund der nicht parierte, mit dem
Gewehr einen Stoß verſetzen wollte. Hierbei entlud ſich das Ge-
wehr und traf den Jäger ſo unglücklich, daß er ſeinen Geiſt
aufgab.
Stuttgart. Das komm davon. Das Defizit des Deutſchen
Sängerfeſtes beträgt 40 50000 M. Bekanntüch haben die Ar-
beiter von Beſchickung des Feſtes wegen des beſtehenden Boykotts
gegen die Liederhalle abſehen müſſen.

Augsburg. Es wird fortgeköpft. Der Raubmörder
Frohnauen, der im Frühjahr d. J. einen im Walde ſchlafenden
Bauern ermordete und ſeiner Barſchaft von 4.50 M. beraubte, iſt
Mittwoch früh hiagerichtet worden.

Osnabrück. 8 Jahre blind geweſen. Vor 9 Jahren
wurde dem Sohn des alermeiſters Bäumer durch einen unglück
lichen Zufall ein Auge ſo beſchädigt, daß es entfernt werden
mußte, während das andere infolge der Verletzung erblindete. Die
Eltern hegten keine Hoffnung mehr, daß ihr Sohn je wieder
ſehend werden könnte; um ſo größer war daher ihre Freude über
die Nachricht. daß Geheimrat Profeſſor Dr. Dürr, Direktor der
Blindenanſtalt in Hannover, das erblindete Auge unterſucht und
mit ſo glückichem Erfolge operiert habe, daß das Sehvermögen
des jungen Mannes wieder hergeſtellt ſei.

Arnſtadt. Ein angetrunkener Menſch wurde auf der Straße
von einer Schar Kinder begleitet Durch das Lachen nd die
Spöttereien derſelben in Wut gebracht, zog er ſein Meſſer und
verletzte zwei jüngere Knaben am Kopfe.
Würzburg. Jn einem Hotel wurden zwei nobel auftretende
Herren die von der Münchener Polizei wegen Mädchenhandels
verſolgt wurden, verhaftet. J.

Altenburg. Michel, zahle! Die Stadtverordneten ge-
nehinigten die Vorlage des Stadtrats über die Beſchaffung von
Kaſernements für das zu errichtende neue Bataillon des zu
künftigen 153. Regiments wodurch der Stadt eine Ausgabe von
J M. für Bauten und etwa 54000 M. für Areal
erwach)

München. Haberer in Unterſuchung. Gegen 120 Haberer
ſollen ſich noch in Unterſuchungshaft befinden. Da es in dieſem
Jahre zu keiner gerichtlichen Verhandlun mehr kommt, wird die
die Unterſuchungshaft ziemlich jange dauern. Wie verlautet ſollen
die Beſchuldigten in vier Partien vor Gericht geſtellt werden.

Permetjugtes.
Grubenbrand. Auf dem der Brüxer Bergbau Geſellſchaft

gehörigen Oſſegger Nelſonſchacht brach ein großer Brand aus und
vernichtete den Förderſtuhi, die Separation und mehrere Hunte.

Erſtochen hat ſich Mittwoch früh in Wien ein 27 jähriger
Student der Medizin.

Eine Millionärin als Diebin. Aufſehen erregt in Lon
don ein Diebſtahlsprozeß vor dem Schwurgericht gegen das ameri-
kaniſche Ehepaar Michael und Ella Caßle aus San Francisco,
woſelbſt Caſile ein reicher Kaufmann und Mitglied der Handels
kammer iſt. Bei dem Ehepaar, welches auf einer europäiſchen
Tour ſich befindet, wurden in London nach ſeiner Ankunft zahl
reiche wertvolle, in Läden geſtohlene Pelze und andere Gegen
ſtände gefunden. Beide wurden gegen je 400000 M. Kaution aus
der Unterſuchungshaft entlaſſen. Herr Caſtle wurde in der Ver
handiung freigeſprochen, Frau Caſtle dagegen zu drei Monater
Gefängnis verurfeilt.

Amtsdeutſch. Der amtliche Braunſchweiger Anzeiger ver
öffentlicht folgende Bekanntmachung: „Da Seine königliche Hoheit
der Prinz Albrecht von Preußen 2c., Regent des Herzogtums
Braunſchweig, gnädigſt geruht haben, zu der auf Grund des Ar-
tikels 50 der Verfaſſung des Deutſchen Reichs unter dem 14 d. M.
ſeitens Seiner Majeſtät des Deutſchen Kaiſers verfügten Ernen-
nung des kommiſſariſch mit der Verwaltung der bei der kaiſer-
lichen Ober Poſtdirektion vierſeibſt durch die Penſionierung des
Poſtrats Magolle erledigten Poſtrat ſtelle beauftragten Geheimen
expedierenden Sekretärs Jung zum Poſtrat und zu der nunmehr
ſtattgehabten endgiltigen Uebertragung der gedachten Stelle an
denſelben die landesherrliche Beſſätigung zu erteilen, ſo wirdſolches hierdurch bekannt gemacht.“ Uns legt die Luft aus!

e n

Henteres.
Ein Vorzug. Erſter Schauſpieler: „Sie freuen ſich, daß

wir vor leeren Bänken ſpielen Zweiter Schauſpieler „Ja,
die pfeifen nicht ſo leichtVom Fache. Theaterdirektor (zum neuen Mitglied der
Truppe): „Sind Sie vertraut mit den Gebräuchen der Bühne

Schauſpieler: „Jch denke. Alſo erſt Vorſchuß ſonſt ſpiele ich
W nicht. Jetzt ſind Sie wohl überzeugt, daß ich kein Neu-
ing binWas Seltenes. Fräulein: „Herr Doktor, ich habe geſtern

Bier getrunken und habe fürchterlich Kopfweh Doktor: „Das
iſt freilich etwas Ungewöhnliches ein weiblicher Kater!“

Pech. Studioſus A: „Süffel, Du ſitz't ja da, als hätteſt
Du Spinnen gegeſſen!“ Studioſus B: „Jſt auch nicht anders
möglich! Denk' Dir nur! Schreib' ich meinem Alten heim, er
ſolle mir ſiebzig Mark zur Bezahlung meines Schneiders ſchicken,
u was kommt: Die quittierte Schneiderrechnung! So 'n

ech

Zu dankbar. „Hier bringe ich den Mops zurück, der
Jhnen entlaufen iſt!“ „Edler Mann, wie ſoll ich en
danken Sind Sie ſchon verheiratet (Fl. Bl.)

Empfehlend. Diener: „Sie können mich nehmen, gnädiger
er ich ſehe es jedem Beſuch gleich an, ob Sie zu Hauſe

ind

Sin geſandt
Am morgigen Sonnabend hält die Krankenkaſſe des

Maurer- und Zimmerer Gewerkes für Giebichen-
e Trotha und Kröllwitz ihr Vergnügen bei Brömme
n Trotha ab. Wie die Altgeſellen, die dieſes Vergnügen inſzeniert

„aben, dazu kommen, gerade den Reſtaurateur Brömme herauszu
ſuchen, der doch nichts weniger als arbeiterfreundlich iſt, iſt uns

wirklich unbe flich. Es ergeht deshalb an alle organiſiertenMaurer und Zimmerer das Eciwen, ne rte
d beſuchen und die m r bei ihrem Brömme allein zu
aſſen. ehrere Mitgliederder Krankenkaſſe d. und Z. Gew.,

Quittung.
g. den Merſeburger Genoſſen durch H. Thomas 35.68 Mark

erhalten.
Schkeuditz Der Verkrauensmann: Wilh. Böhm.

Hrieftaſen der Ardaktion.
Alter Leſer S. L. Erſt unlängſt wurde über einen derartigen

Fall aus Berlin berichtet. Ein dortiger Steuerzahler hatte nach
dem Fälligkeitstermine ſeine Steuern bezahlt, aber eher, als ihm
der Mahnzettel zugeſtellt wurde, der allerdings am Tage der
Steuerzahlung ſchon ausgefertigt war. Bis in die höchſte Jnſtanz
wurde erkannt, daß der Betreffende trotzdem die Mahngebühr zu
entrichten habe.
Bei Eisleben. 1. Aber mein je! Laſſen Sie doch das Blatt
über unſere Partei ſchimpfen, ſo ſehr es will. Wenn die Sozial
demokratie an den auf ſie gehäuften Verleumdungen hätte zu
Grunde gehen können, müßte ſie ſchon längſt verſchwunden ſein.
2. Jn einer Gerichteverhandlung in Bochum epen die Bergarb.
Zeitung wurde allerdings dem Bergrat Alth üſer nachgewieſen,
daß er in ſeinem J hresberichte mit keinem Worte des großen
Unglücks auf Grube „Prinz von Preußen“ gedacht hatte, bei dem
37 Bergleute ihr Leben einbüßten.

Abonnent Re. 1. Das Wort Halunke entſtammt der
böhmiſchen Sprache, iſt abgeleitet von holomek und bedeutet
einen nackten Tau enichts. 2. Hermandad bedeutete urſprüng-
lich Brüderſchaft; die Bezeichnung wurde auf die ſpaniſche Polizei
angewendet.

Merſeburg. Warum ſoll das nicht richtig ſein Rund 90 M.
in Silbergeld wiegen ein Pfund, 9000 Mark alſo einen Zentner.
Wenn das Blatt berichtete, daß die 1 Millionen Silbergeid, die
er Bahn von Berlin nach der Reichsbankſtelle in Plauen be-
ördert worden ſind, 196 Zentner gewogen hätten, ſo kann dies,

das Gewicht der benötigten 1260 Säcke eingerechnet, ſchon ſtim
men. Jn Gold würde die Sendung nur acht Zentner und inTanuſendmarkſcheinen nur 5 Pfund ausgemacht haben.

Fritz. Erhalten, geleſen, gefreut!

Standesamte Nachrichten
Halle, 12. November.

Aufgeboten: Der Burean Gehilfe Karl Krickſtaedt u. Martha
Schilling (an der Univerſität 1 n. Mittelſtraße 5). Der Lokomo-
tioheizer Karl Riſche und Agnes Harniſch (Berlinerſtraße 29 und
Leſſingſtraße 2)

Geboren: Dem Schuhmachermeiſter Karl Raebel ein S. Jo-
hannes Bernhard (Auhalterſtraße 10). Dem Bureau Gehilfen
Paul Oswald eine T., Thereſe Gertrud (Harz 35). Dem Hand-
arbeiter Friedrich Ritter eine T., Luiſe Gertrud (Langeſtraße 26).
Dem Vikinalienhändler Albrecht Reinhardt ein S., Erich Georg
Albrecht (Schillerſtraße 14). Dem Handarbeiter Franz Stein ein
S., Friedrich Franz (Herrenſtraße 6). Dem Handarbeiter Karl
Sich ing eine T., Bertha Hlara (Kloſterſtraße 8)3. Dem Hand-
arbeiter Hermann Cellarius eine T., Marie Helene (Beeſener-
ſtraße 20). Dem Fabrikarbeiter Hermann Mund ein S., Her-
mann Georg Hans (große Brauhausſtraße 23). Dem Kaufmann
Robert Henſeling ein T, Annnelieſe (Fürſtenthal 1). Dem Bahn-
zeichner Gottfried Mahlig ein S. Karl Otto Grünſtraße 9).
Dem Ober Poſt Aſſiſtent a. D. Ludwig Wittig eine T., Eliſabeth
Jrmgard (Blumenthalſtraße 21). Dem Handarbeiter HermannPorirg eine T., Emma Hedwig (Fritz Reuterſtraße 6).

Geſtorben: Des Kohlenmeſſer Wilhelm Fiſchmann Ehyefrau
Dorothee geb. Kurze, 81 J. (Mansfelderſtraße 21). Des Werk-
ſtatt Arbeiter Ludwig Küßner Ehefrau Hulda geb. Chriſter, 44 J.
(Klinik). Des Schloſſer Albert Braune Eheirgu Emma geb. Kieß-
ling, 23 J. Königſtraße 23). Des Sattler Theodor Zeidler S.
Kurt, 1 J. (Klinik). Der Lademeiſter Kurt Köppe, 57 J. (Bahn
hofftraße 11). Der Eiſenbahnarbeiter Hermann Schulze, 48 J.
(Kinik) Des verſtorb. Silberarbeiter Paul Müller T. Elfriede,
3 M. (Schützenſtraße 9)9. Des Handarbeiter Guſtav Thielemann
T. Alma. J. (Unterberg 4). Des Handarbeiter Karl Weber
S. Kurt, 4 M. (Leſſingſtraße 27). Des Maurer Heinr. Schwalbe
S. Arthur 1 J. (Thornraße 25).

Weißenfſs, vom 1. bis 7. November.
Eheſchließzungen: Der Schuhmacher Karl Otto Hermann

Benndorf und Anna Luiſe Rieger. Der Handarbeiter Johannes
Richard Ernſt Müller und die verwitwete Anna Luiſe Schindler
geb. Storch

Gevboren: Dem Kürſchner Adam Martin Koch ein S. Otto
Bernhard. Dem Dachdecker Friedrich Wilbeim Köhler eine T.,
Minna Frieda Dem Schuhmacher Konrad Heinrich Weidemann
ein Zwillingspaar, Karl Adam und Marie Bertha. Dem Schuh
macher Friedrich Otto Paul Weinhardt ein S., Karl Otto Hugo.
Den Kürſchner Franz Auguſt Kuhnt ein S. Emil Walter Dem
Kaufmann Karl Auguſt Martin Tiſcher eine T.. Anna Auguſte
Eliſabeth. Dem Dachdecker Albert Reinhold Lucke ein S, Rein-
hold Oskar. Dem Hondarbeiter Friedrich Wilhelm Rimmelt ein
S., Arthur Max. Dem Landbriefträger Adoif Hahn eine T.,
Anna Eiſa. Dem Schuhmacher Karl Andreas Gottfried Gieſecke
eine T., Marie Bertha. Dem Handarbeiter Karl Otto Breitrück
eine T., Lina Martya. Ein unehelicher S., Richard Bruno
Ewald. Eine uneheliche T., Martha Elſa. Dem Handarbeiter
Guſtav Florian Paul Meeſe eine T., Frieda Martba. Dem Kauf-
mann Bruno Große ein S., Bruno Werner. Dem Dreceler
Friedrich Franz Dietze ein S., Franz Hermann Fritz. Dem Handarbeiter Paul Ernſt Jänſch ein S., Karl Ernſt. Dem Kaufmann
Maximilian Hugo Franke eine T. Dem Schuhmacher Friedrich
Adoif Bohnert eine T, Frieda Emma.

Geſtorben: Der Handarbeiter Joſeph Urban, 35 J. Die ver-
witwete Henriette Laiſe Sieber geb. Aibrecht, 70 J. Des
Schuhmacher Karl Franz Richard Salzwann T. Anng Martha,
1 J. Des Schuhmacher Maximilian Heinrich Bernhardt T.
Martha Minna, 5 Mon. Die verwitwete Henrietie Thereſe Hey
drich geb. Storz, 72 J

Die konſtatierten Krankheiten bezw. Todesurſachen ſind Lungen-
ſchwindſucht 1, Gehirnhblutſchlag 1, Herzlähmung 2, Kämpfe 1.

Naumburg a. S.
Aufgeboten: Der Gaſthofspächter Robert Karl Hermann gen

zu Plotha und Pauline Emilie Dietz. Der Mechaniker Chriſtian
Wilhelm Kirſt und Emeline Pauline Weißenborn

Eheſchließung: Der Schloſſer Ernſt Karl Aepfler und Thereſe

Jda Thielemann. ßGeboren: Dem Reſtaurateur Guſtav Pippel ein S. (Bürger-
gartenpromenade 12). Dem Schloſſer Karl Machemehl in S.
Artillerieſtraße 9). Dem Fabrikarbeiter Julius Otto Hädicke eine

T. (gr. Neuſtraße 5). Dem Steinhauer Richard Albrecht ein S.
(Marienmauer 22). Dem Markthelfer Ernſt Oskar Kruber eine
T. (kl. Fiſchgaſſe 11). Dem Arbeiter Karl Bornſchein ein S.
(Brunnengaſſe 15).

Geſtorben: Des Schriftſetzer Robert Rudolf Karl Alexander
Zink S. Erich Wilhelm Arthur, 4 Mon. Der Handarbeiter Fried-
rich Queitzſch, 64 J. Des Korrektor Ernſt Fern Ehefrau Eleo
nore geb. Mackroth, 77 J. Der Bürſtenmacher Franz Foertſch,
39 J. Des Zinngießer Karl Freund S. Karl Kurt, 3 Mon. Die
Witwe Minna Reichenbach geb. Thieme, 72 J. Des Landwirt
ran hefrau Antonie Roſette geb. Heineck, 67 J.
er Seiler Ernſt Friedrich Hiob, 48 v Der Kaufmann Max

Schreiber, 48 J. Der Muſiker Albert Otto Emil Meißner, 34 J.
Auswärts Aufgebotene:

Der Tiſchler Ferdinand Wilhelm Bernhard Oskar Marſchall
und Anna Emilie Klara Radegaſt (Kamburg). Der Arbeiter
den Paul Wittenbecher und Anna Marie Paul ne Reichelt

reyburg a. U.). Der Kaufmann Julius Oskar Werner undarie Anns Luiſe Wilhelmine Wertz Weißenfels und Witten
berg)

Für die Redaktion verantwortlich: Karl Brandt in Halle.



Grosse öffentliche
Geworkschafts-Versammlung

Mittwoch den 18. November nachmittags 4 Uhr in „Prinz Karl“.
Tagesordnung:

1. Vortrag über die Entwickelung der Gewerkſchaftsbewegung,
ſtaltung. Referent: J. Timm, Berlin.

ihre Aufgaben und ihre Ausge-

2. Endgiltige Beſchlußfaſſung über das neue Regulativ für die Thätigkeit des Gewertſchaftskartells.
3. Verſchiedene gewerkſchaftliche Angelegenheiten.

Zuttritt hat jeder Arbeiter und jede Arbeiterin, auch ſolche, die noch nicht gewerkſchaft-
lich organiſiert ſind. Das Gewerhſchaftskartell.

Sonnabend den 14. November abends s Uhr

Metallarbeiter-

Versammlung
im „Händelpark.“

Tagesordnung: 1. Vortrag über die Aufgaben der Gewerkſtzafts-
bewegung für die Zuannft. Referent: Robert Krauſe aus
Chemnitz. 2. Abrechnung vom Prrherftreik.

Es wird erſucht, eventuelle Anträge rechtzeitig beim Bureau einzureichen,
damit ſelbige erledigt werden können.

Vereinigung der deutſchen Schmiede.
Sonnabend den 14. November 1896 abends 8 Uhr findet unſere

MitglirderHerſammlung

in Saal KalklrWegen Wichtigkeit der Tagesordnung iſt es Pflicht eines Jeden zu er-
cheinen. Nach der Verſammlung Verteilung der Programms zum Stiftungs-

Der Vorſtand.eſt. Der rſtantZentral-Kranken u. Sterbekaſſe der Tiſchler c.
Verwaltung Giebichenfſtein.

Sonntag den 15. November nachmittags 4 Uhr
außerordentliche

Mitglieder Versammlung
im Lokale der „Wilhelmshöhe.“

Tagesordnung: Statutenveränderung, Wahl eines Delegierten Ver
chiedenes. Die Ortsverwaltung: J. A: Fr. Müller.
Ortskrankenkasse des Steinsetzergewerks zu Halle a, S.

Sonntag den 15. November nachmittags 4 Uhr im „Händelpark“

General -Verſammlung.
Tagesordnung Vorſtandswahl Verſchiedenes. Der Vorſtand.

Naturheilvergin Giebichenstein,
Sonnabend den 14. ds. Mts. abends 8 Uhr im Reſtaurant „Wilhelmsböhe“

Mitglieder-Verſammlung.
Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Gesangverein lyra, gem, Ghor, Halle a. S.
Sonntag den 15. November 1896 abends S Uhr findet im

Neuen Theater unſer
S vI. Wintervergnügen

beſtehend in Konzert, Theater und Ball ſtatt, wozu wir Freunde und
Gönner ergebenſt einladen. Der Vorſtand.

Geſangver. Liederkreis.
Sonnabend den 14. November im Saale des „Wintergarten“

I. Stüſftaemgsfest.
Freunde und Gönner ladet dazu freundlichſt ein Der Vorſtand.

I. Nebershausen Nehf.
D NRoritzzwinger Wempfiehlt

für Herren, Damen und Kinderr 7 Strickjacken, Barchent und Flanellhemden, Bein-
eider, Strümpfe, Shawltücher, Schulterkragen, wollene

Damenweſten u.Große Auswahl in Tändel- und Wiriſchaftsſchürzen.
Ferner: wollene Strickgarne ſowie ſämtliche Artikel zur Schneiderei

in nur beſten Qualitäten empfiehlt bei billigſter Preisſtellung.
Echte Schafwolle für Schweißfüße.

Stadt-Theater in Halle.
Direktion Hans hulius Rahn.

Sonnabend den 14. November 18696.
57. Vorſtell. 12. Vorſſell. auß. Abonn.

Neu inſceniert.

Wilheim Tell.
Schauſpiel in 5 Akten von Friedrich

Schiller
Sämtliche Umtauſchkarten haben

Giltigkeit.

Sonntag den 15. November 1896
nachmittags 3 Uhr

9. Fremdenvorſtell. bei halben Preiſen.

Marie
oder Die Regimentstochter-

Komiſche Oper in gen v. Donizetti.
ierauf

Großes Ballet Divertiſſement.
Zum Schluß:

In Tävil.
Schwank in 1 Akt von G. Kadelburg.

Abends 7 Uhr.
58. Vorſtellung. 46. Abonn. Vorſt.

Farbe: rot.
Der Freiſchühz.

Romantiſche Oper in 4 Akten von Fr.
Kind. Muſik von C. M. v. Weber.

Hierauf:
Die Komödie der lrrungen-

Luſtſpiel in 3 Akten v W. Shakeſpeare.

Thalia- Theater
Sonnabend: bei kleinen Preiſen:

(Parkett 75 und 50 Galerie 30
Jägerli chen.

Große Geſangspoſſe in 4 Akten von
Leon Treptow.

Koſſenöffnang 7 Uhr enfang 8 Uhr.
Sonntag nachm. 3 Uhr Fremdenvor

ſtellung bei kleinen Preiſen:
Der Kön'igslentnant.

Luſtſpiel in 4 Akten von Karl Gutzkow.
Abends 7 Uhr:

Eis gemechter Mann.
Gr. Geſangspoſſe in 3 Akten v. Jacobſon.

Walhalla Theater.
Direktion Rich. Hubert.

Die Geſchwiſter Anna und Sieg
mund Linné, Original Geſangs-
Duettiſten. De Vry's Galerie
„lebender“ Meiſterwerke (10 Damen).

Die Familie Sbargulapy, indianiſche
Jongleure, Equilibriſten und Kraft
balanceure. Mr. Francois Nivins
mit ſeinen „akrobatiſchen“ Affen.
Herr Henry de Vry, Migmiker und
Charakteriſtiker. Meſſrs. Manzoni
und Amoros, muſikaliſche Burlesk-
Komödianten. Fräulein Klara
Konrad, Lieder u. Walzer Sängerin.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr,

E. Schroters Reſt.
r. Steinſtr. 67, Ecke Schimmelſtr.

Sonnabend den 14. November

S Schlachte
Hierzu ladet ergebenſt ein

Der Obige.
Sonnabend

Schlachtefest
B. Oſterloh,

Steinweg 50.
Sonnabend

Schlachtefest
lbarth,on

S

d

a

zu ſtaunend billigen Preiſen.

Gustav Reinseh,
Roter Turm. NMarktplatz,

Gelegenheitskauf.
Ein großer Boſten eleg. Herren- Paletots von 9 M an. W
Ein großer Doſten eleg. Herren-Knzüge von 10 W. an.
Ein großer Poſten eleg Herren- Hoſen von 3.50 M an.

i Ein großer Doſten eleg. Burſchen vnd Knaben -Knzüge W

Arbeiter-Garderoben
a in größter Kuswahl zu niedrigſten Dreiſen.

gegenüber der HirschapothekKoe.
W Bitte auf Firma zu achten.

Verlag nad fur die Inſerate verentwortüch Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſen chaftsbuchdruckecei (e. G. m.

SpezialAusſchank der
A. G. Eilenbur

Feldſchlößchen Brauerei
(früher Baubörſe).

r Schwetſchkeſtraße 24.
Bringe meine Lokalitäten in freundliche Erinnerung.

ökelknochen mit Meerrettig.Dienstag Großes SchlaSonntag ff. Sülze,

Zu regem Beſuch ladet ein

O. Lauschs

Soeben erſchienen

Der w
N c. 23.

Brüderſtraße 6.
Sonnabend den 14.

W Schlachtefeſt.
s ladet freundlichſt ein D. O.

ahre

Sonnabend und

chtefeſt.
Fr. Lehewansn-

Restaurant
ovember 1896

Jakob
Preis 10 Pfg.

Neue Glühlichter.
Nr. 16. Preis 10 Pf.

Zu haben in der Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1

Neues vom Büchermarkt:
Geſchichte der modernen Geſellſchaftsklaſſen in Deutſjland. Von

Kampfmeyer. Preis geb. 2
Verhandlungen und Beſchlüſſe des Jnternationalen Sozialiſten und

Gewerkſchaftskongreſſes in London.
Die Gewerkſchaften und die Sozialdemokfratie.

Preis 20 Pf.
Kritiſcher Bericht über

die Lage und die en Aufgaben der deutſchen Arbeiterbewegung. Von
Parvus. Preis 40 P

Das Arbeiterrecht.
Leder 3.50 .4

der Menſch koloriert und „Wie
geb. 9

Von Arthur Stadthagen.
Auch in 11 Heften à 20 Pf.

Das neue Naturheilverfahren. V

Preis geb. in Leinen 3 in

on F. L. Bilz. Prämiiert mit Beilagen,
ſchafft man beſſere Zeiten“. Preis eleg.

Auch in Heften à 50 Pf. vollſtändig in 18 Lieferungen.

à 25 Pf. 36ä 10 Pf.
n p
in 90Die neue eilmethode. naturgemäßen Lebensweiſe, der Ge

iloſundheitspfleze und dex arzne

10 .4
Zu beziehen durch

loſen Heilweiſe.
Leiter der Bilz'ſchen Raturheilanſtal

Von M. Platen, ehemaliger
in Dreeden-Radebeul. Preis geb.

Die Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe l.

Rest. z. Salzquelle,
Graſeweg 15.

Sonntag:

Familien Abend.
Hierzu ladet freundlichſt ein

W. Hemer,

r alter Markt 17.
Schottes Reftaurant, Steinweg u.

Schwetſchkeſtr. Ecke.e Sonnabend den 14. Nov.
Schlachtefe ſt.

Sonnabend

Sonnabend
Sechliachtefest.

S Fr. BorchertGiebichenſtein, Auguniſtraße 9.

Weißenfels. Weißenfels
Zentralhalle.

Sonntag den 15. Nov. von nachm.
4 Uhr ab ſind ſämtliche unteren Räume
dem Unterſtützungs Verein der Tabak
Arbeiter überlaſſen Stammſpielgäſten
ſteht der obere kleinere Saal zur Ver

fügung. O. Kloppe
Zum Todten-Feſte.

Primeln, Sternblumen u. P
Wachsroſen per Groß 2.85 M.

R. Hoppe, alter Markt 34.

J AbeKartoffeln!
Empfehle alle beſſeren Sorten Speiſe-

Kartoffeln in nur beſter haltb Ware
um Winterbedarf. NB. Habe 200 Ztr.
utterkartoffeln abzugeben.

T TGFiebichenſtein, Eichendorffſtr. 9.
Eingang auch große Brunnenſtraße 19.

Tuüchtige Maurer
X nach außerhalb ſucht
x Aug- Hensel, Mauerſtr. 3.

Rockarbeiter findet in Sitzplatz
Anhalterſtraße 3, III, bei Jaklenetz.

Varbjerlehrling wird geſucht bei
A. Buhellt, Zwingerſtr. 16.

Minna Doller
Schwetſchkeſtraße 9

empfiehlt ſich zur Anfertigung moderner
Kragen, Jacketts und Mäntel.

olide Arbeit.
Große Auswahl Gerager u. Greizer

Kleider und Mantelſtoffe.
U Billige Preiſe. u

Junges Mädchen ſucht ſofort leichten
Dienſt kl. Urrichſtr. 35, II

Wäſche zum Glanzpiätten wird an
genommen Jakobſtraße 42, I.

Eine Frau ſucht einige Wäſchen.
Spitze 10, p. l.

RaſierStube Zapfenſtraße 2.
Raſieren 5 h 15Kinder 10 z. Bedienung prompt.

Bringe den Genoſſen meinen Raſier-
Salon in empf. Erinnerung. Fritz
Martin, Neumarkiſtr. 1, Ecke Geiſtſtr.

Ein Rück mit Leiſten billig zu ver-
kaufen Albrechtſtraße 9.
Neues Sofa bill. zu verk. Georgſtr. 13, p.

Puppen Perrücken werden billig an
gefertigt Th. Kokel, Fleiſcherſtr. 42.
Hettſteie m. Matratze, Sofa, Auszieh

tiſch, Spiegel b. z. v. Zwingerſtr. 32, p.
Gr. Poſten guterhaltene Schaffuner-

Filzſtiefel veſkauft billig
Sternicht, alter Markt 11.

Neue Ofrnrohre verkauft villig
Sternlicht, ait. Markt 11.

ehe und 2chiäfrige Bettſtelle
verkauft billig Böllbergerweg 13.

I. oder 2ihür. Kleiderſchrank u Sofa
tiſch vill. z verk. Mortinſtr 21 H. p. r.

Kinderanzügeu. Kleider, Jakeits, Ueber
zieher Wäſche, Zither v b. Trödel 19, I.

Wäſcheleinen 50, 75 150 2.25 4
Heinr. 3ac0ohby, gr. U richſtr. 49.

Kartoffelkuchen
täglich friſch

empfiehlt Hänel,Harz 12 u. Geiſtſtr. 46.
Prang Rind Hammel Kalb-

und Schweinefleiſch, Dienstag und
Freitag friſche Wurſt empfiehlt
Karl Goldhammer, Fleiſcherm.

W. Scherfs Nachf. Böllberg.
Sämtliche Schulartikel u. Papier-

waren empfiehlt zu billigen Preiſen,
Buchbinderarbeiten u. Bilderein-
rahmungen jeder Art werden ſauber
und billig anggerg

L. Sypli, Triftſtraße.
Garantiert

reines Roggenbrot
1. u. 2. Sorte empfiehlt die

Bäckerei Zwingerstrasseo 29.
W. Thiele.

Kleiner Hund zu verkaufen
Feidſtroße 3 H. II r.

Stuve, Kammer, Kuche u. Zubehör
zu vermieten Tholuckſtr. 4.

2 anſtändige junge Leute finden Koſt
und Logis Königſtr. 15, II.

Schöne Wohnung für 50 Thlr. zu
vermieten Thorſtraße 27, Vorderh.

Freundl. Stube zum I. Jan. f. 24 Thlr.
zu vermieten Herrenſtr. 23, II.

Freundl. Schlafſtelle für Herrn offenMut tGut möbl. Zimmer billig zu verm.
Parkſtraße 21, II l.

Freundl. Schlafſtelle zu vermieten
Liebenauerſtraße 7, III l.

Anſtändy Schlafſtelle offen bei
Spies, Bahnhofſtr. 23.

Anſt. Schlafſtelle off n Schülershof 15.
Schlafſtellen offen Zwingerſtr. 32, p.

Uhr m. Kelte verl. I. 2. Nov. Bitte
abzugeb. Giebichenſtein, Triftſtr. 9, II I.

Nanarienvögel fauft Sonnta w. Tändelſchü ſchw. SAagert, Seine ſage i verl., bitte 19, H.
beſchr. Haftpfl.) zu Halle a. S.
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